
Fιeud und Schnitzler getrennte Wege: Wδhrend Freud αη einer sexuellen Atiologie

festhült, legt Sohnitzler das Hauptaugenmerk auf die gesellschaftliche und familiiire

Umgebιιng, die fýr ihn den auslüsenden Moment und die Grundvoraussetzιιngen einel

neurotischen Stürung darstellen, Freud ibersieht jedoch das Eingebettetsein der

Sexualitδt selbst, die nur auf den ersten Blick Ursache der Krankheit ist, ßη ein

gesellschaftliches Gefiige. Schnitzler kommt dem Rδtsel der Hysterie also niher als

Freud, indem er die Zusammenhδnge zrvischen Kultur, Gesellschaft, Sexualitδτ und der

Entstehung der Hysterie ßη die Betrachfung mit einbezieht.77 Somit vertrete ich die

These, dass Schnitzler weit foιlsohrittlicher auf dem Gebiet der Hysterieforschung ßòτ

als Freud, rveil er sich mit den Problemen der Zeit, der strengen Rollenverteilung, der

normierenden Gesellschaftsordnung, der Doppelmoral und der sozialen

,,Verfremdung"78 auseinandeιsetzt. Freud scheiteιt αη der Suche nach einem

allgemeingiltigen Schlýssel fiir das Verstindnis der menschlichen Psyche, vlÜhrend

Schnitzler diese Ambition nicht teilt und deshalb eßηeη offeneren und freieren ΒΙßòκ flir
den Menschen als Einzelιvesen behiilt. Trotzdem nutzt Schnitzler auch fiir seine Werke

und Charaktere einzelne Erkenntnisse der freudschen Psychoanalyse, verinnerlichτ, als

aufmerksamer Arzt und Diohter, Freuds ,,Studien iiber Hysterie"79, ,,Traumdeutung"80

und ,,Vorlesungen zur Einfiihrung ßη die Psychoanalyse"8ι und macht die gewonnenen

Ideen nutzbar ftir sein Werk. Frciulein E/se spielt ßη εtινα im selben Jahτ, ßη dem Freuds

,,Sfudien iber Hysterie" erscheinen. Es liegt also nahe, Schnitzler eine bewusste

Anlehnung seiner literarischen Figur αη Freuds Hysterikerinnen Ζυ unterstellen und eine

Beeinflussung Schnitzlers durch die Verüffentlichung νοη Freuds Werk im Jahre Ι896

anzunehmen. Nicht allein deι Name seiner Novelle gleicht Freuds psychologischen

Fallstudien, wie etwa ,,Friiulein Elisabeth νοη R."82, auoh inhaltliche Symbole scheinen

dem Muster Freuds Ζυ folgen: etrva die Besteigung des Berges Cimone, der Biss der

Schlange, der Todestraum, aber auch die Musiksequenz kurz vor ihrem

Zusammenbruch, die eine traumatisohe Erinnerung auslüst, die Freud Reminiszenz

nennt,

Auf dem Gebiet der Trüume lassen sich ebenfalls Beziehungen und Beeinflussungen

zwischen den Forschern und ihren Ergebnissen ermitteln: Fτειιds Traumdeutung υηÜ

Schnitzlers ΤταιιmηονεΙΙε nehmen nicht nur namentlich Bezug aufeinander, sie

besohδftigen sich auf ühnliche Weise mit der Deutung und der Bedeutung νοη Trδumen,

Vgl. Weinhold Ι987, S. l20.
Weinhold Ι987, S. l24.
Freud, Sigmund υ, Breuer, Joscf: Studien ýber Hysterie, Leipzig υ,α. 1895,
Freud, Sigmund: Vorlesungen zur EinΙiihrung ßη die Psychoanalyse, Flanl(furt α.Μ. l99 Ι,
Freud, Sigmund: Die Traumdeutung, Frankfurt α.Μ. 2009,
Freud Ι895, S. l Ι6 Ι

ι9

ιιι(Ιò|ι1 sie diese unter den gleichen Gesichtspunkten untersuchen, dabei abeτ Ζυ

ιLιtcιòchiodιichen Ergebnissen geιangen: Schnitzler kritisiert das Ζυ frihe Abbiegen der

l' ,vιtιoanalyse ιns Unbeμusste und dic damiι zusammenhzingende ýberdetermination

ιι,ιιιιιιιιiischer Ereignisse und die Willkýr ßη der ΙηιεφτειαΙßοη, Er fiihn, um die seiner

ι\,!ι,iιlung nach ungiinstige Einteiιung der Psyche ßη lch, ýber_Ιch und Es Ζυ koπigieτen,

,l;ιs Mittelberryusstsein ein, welches die Funktion eines Mediums zιvisohen Bewusstem

ι ι ιιιΙ Unbewusstem ýbemimmt,

Wßιι bereits erwλhnt hült Schnitzler stets "kritische 
Distanz"8r Ζff Psychoanalyse,

ιιllerιriιnmt aber auch nachweislich ßη seiner dichterisohen Gestalfung Gedankengünge

.ιιιsιlcrTheoιiederklassischenPsychoanalyse.UnbestτeitbarlüsstsichSchnitzlervon

Ι ιòιιιΙ und seiner psychologischen Arbeit inspirieren, andersherum ist es aber auch

lιeιιιl'derVonsichbehauptet,seineFüllekünnemanιvieNovellenlesen,dersichseιbst

ιιιιιlseineArbeitalsoindieNλheιierLiteraturrθckt.FestzuhaιtenistdamitFreuds

N;ilιczuτLiterafursowiedieNλheVonSchlitzlers,,literarischenFallstudien..zur

l'sychoanalyse. Diese Wechselbeziehung zrvischen beiden Disziplinen ist nicht Ζυ

νerlUugnen, jedoch behalten beide Bereiche ihre eigene Methode und ihre individuellen

lιlιcnntnissebei'diesichnurinbestimmtenPunktenberýhτenoderýberschneiden.

:j(:ΙιπßτΖΙετ versucht also nicht etwr, Freuds \ψsεηΙεhτε literarisch Ζυ verarbeiten, und

ι ι,:ιιιιò Ambition isι es ηßòhι. schnitzιeδ schriιιsteιιerische Technik ßη seinen

1,syuhologischen FdΙΙεη nachzuahmen,s' Duhe, dýrfen Freuds Schriften nicht als

,.ιιιιortexte,.85 ιιηd auch nicht αιò einziger ,,Lektireschliisseι"86 flir Schnitzιers Werke

leι'stιιnιjenwerden.ManmussSchnitzlervielmehralseinenvonderPsychoanaιyse

Ιιι,ιιßηΙΙυsstεη und inspirierten ,,prüzise[n] Schilderer der groΒbiiιgerlichen

( iιιscllsohaft"s7 sehen, der auch unabhangig νοη Freuds Lehre Ζυ verstehen ist,

lj(lιιιitzlef nutzt die Popularitat der Seelonkunde, formt dem üufJeιsn Anschein nach

;,,iιιc Werke nach dem Rezept der psychologischen Faιιstudien Freuds,E8 um mit dem

|,ιιιò ιιeτ Ζeßτ Geòeιιòòhαfτòκτßτßκ auszudrýcksn. Das ,,Abhδngigkeitsverhiltnis"89 γοη

]\ºòιΙßΖßη und Literatur erkennen sowohl Freud als auch Schnitzler, Letztereτ καηη

,ιιιΙgιιιηι1 seines aus der Symbiose zwischen medizinischer Ausbildung und

,lι.,lιιoιischer Denkweise geschüpften Potenzials die genaue Kenntnis dετ Wissensohaft

ιιιßι ιΙòτ Skepsis eines Dichters vereinen und somit als Pontifex, dem der

''llιiiUkcnschlag,deτdieLýokezιVischenindividuellerundsozialerPsychoιogie

Ι lrban Ι974, S, 2Ι7,
Vgl. Knoben-Wauben Ι990, S, 286,

l.rngc-Kirchheim Ι999, S. 1 Ι3,

Mrgris Ι98Ι, S,72.
I(riscr Ι997, S. 24,

Vgl. Rey Ι962, S,255,
|'(ιIlιnιnιr Ι987, S. 16,
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schlieBt"90, gelingt, auch

θbervinden.

ß

den ,,Z,,viespalt zwischen Medizin und Dichtung"gl

4. Sehen und Gesehen-Werden

4.1. Der mθnnliche Blick

4.1.1. Die ,,schüne Leiche'ζ: Die Frau als mθnnliches Kunsφrodukt

4.1.1.1 ,,Ich habe noch nie einen so schδnen Κüφετ gesehen." Voyeurismus bei

Friiulein Else

Die Verbindung zιvischen Weiblichkeit, Tod und Kunst ist ßη FrÜu\ein E/se ßη

vielftiltiger Ausprδgung nachlveisbar. Else befindet sich ßη einer Notlage, die ihr keinen

anderen Ausweg mehr lÝsst, als den ihr unsympathischen Dorsday um Geld anzuflehen.

Dieser nutzt das Dilemma Elses aus und fordert νοη ihr eine Gegenleistung fθr seine

GroΒzθgigkeit: Eise soll sioh ihm eine Viertelsfunde nackt zeigen, damit er ihren

Κüφετ, ganz im Sinne seiner TÝtigkeit als Kunsthündler, ivie ein Gemδlde betrachten

Καηη, ohne sie jedoch anzurýhren. Dorsday ist ein Geschδftsmann, der im Gegensatz Ζυ

Else gelernt hat, dass ,,alles auΓder Welt fseinen] Pιeis hat und dass einer, der sein Geld

verschenkt, [...] ein ausgemach¸r Ναιτ ist,"92, der den Warenrvert Elses wie den eines

Gemdldes schδtzt und sie damit zur Ware degradiert und auf die gleiche Ebene wie die

eines Kunstgegenstandes setzt. Else selbst hat dieses Prinzip des Sich-Verkaufens

erkannt: ,,Nein, ΡαυΙ, auch frir dreiΒigtausend Gulden kannst du νοη mir nichts haben.

Niemand, Aber fiir eine ΜßΙΙßοη? Fýr ein Palais'? Fýr eine Perlenschnur? [...] Νυη,

ινßε rvdr's, Ραρα, .,llenn ich mich heut Abend versteigerte?" (FE 22) Ihre Weibliohkeit ist

das einzige Kapital, aus dem Else Profit schlagen Καηη, da sie keine Bildung genossen

hat und auch νοη ihτer sich ßη finanzieller Not befindlichen Familie keine Unterstiitzung

enryaΓten Καηη. Die Funktionalisierung der weibliohen Schünheit Ζυ einer δsthetischen

Kunstproduktion f,ιndet am Beispiel der νοη Dorsday verlangten Inszenierung Elses

ihren hüchsten Ausdruck. Nicht nur die Frau selbst, sondem auch die Kunst steht im

Dienste des Mannes, der sich αη ihr ergützt und sie nach seinen Wθnschen Γormt und

zureohtbiegt,g3 Es ist unýbersehbar, dass Schnitzler sich bei der νοη Dorsday verlangten

Inszenierung weiblicher Nacktheit αη der aufkommenden Freiküφerkultur, αη den

Schmid-Bortenschlager 2000, S. 5Ι7,
Worbs 1983, S.208.
Schnitzlel, Arthιιr: Frδulein Else, ΚüΙη 2007, S.39. Ιm Folgenden werden die Seitenangaben der
Zitate aus der Primürliteraιur ßη Klammem im FlieBtext angegeben.
Vgl. Saletta 2006, S, 46.
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Nιιclòttiinzen einer Jo-sephine Baker und αη den Photografien aus deτ loonographie

l'lιιllιιgraphique Charcots hat inspirieren iassen,94 Die "groβe 
Voτstellung auf der

Wieso.wennderHelτvonDorsdayseineSklavinnackttanzenlüsst..(FE5ι),erinneft

ιιι (ºraroots Leòons du maτdi, Das, ]Þkt-Bild Else", wie es νοη Dorsday imaginieιt

wiιιl'bodingtdasVoyeurismus-Schemades19.Jahrhundeιlsundbleibtinseiner

ltι,uuιrgslosigkeit und Inertie ßη ιliesem gefangen,95 Nicht die Frau, ιvie sie ist, sondeιn

\νß(ι sie νοη den Minnem ßη Szene gesetzt \vird, Καηη man ßη den kinstlerischen

l)ιιrllietungen erkenrιen, die also im Umkehrschluss wenig ýber das eigentliche Wesen

,,iιιcι Frau aussagen. Auch Eise muss das Angebot Dorsdays annehmen, iileil {iir sie

l,e ßιι existiert, der sie aus der seelischen und finanziellen

ι,ßιιò ν, heιbeiflihrt und ßη welchem MaBe diese sich durch den

1l;ιiriarchalen ΒΙßòΚ beeinflussen lüsst, indem sis ßη den fýr sie vorgeΓertigten Bahnen

Ι ιIιιktioniert.
berihιt

Ι )ιιrch das Auge Καηη der ΒΙßòΚ des andeτen ßη

ιΙιιι ιber ηυι indifekt, rveshalb man das Sehen Tastens

ιιιιlrrrιohmen Καηη. Damit entspricht der Blick als Surrogat des Berýhrens moτalisch

ιιιιι,ιrrierten Gesellschaft im Hinblick auf die üffentliche Zurschaustellung νοη Liebe und

/ιiltlichkeit. Die aufkommende Kultur und NackttÜnze und der ersten

ι,ιl)tischen Photografien besohrθnkt sich auf den Akt ιles Schauens, Es besteht eine

φιηòßεεηεη Kürper cindrιngen,

uul'fr uls abgemilderτe Fοιττ des

ιιιrιlJe Kluft zwischen den moralisch erlaubten, die Phantasie anrsizenden Bildeιn oder

Ι )ιιΓbiθtungen und dem sittlioh verv,rorfenen, ýber die Imagination hinausgehonden Akt

ιΙes Bcriihrens. Als,,distanziertes Mittel der Wirklichkeitsaneignung"9ü gilt auch Else,

γιιιι ιιeτ Dorsday nur den Αηbιßòκ und ηßòhτ die Berýhrung genieΒen müohte. Bereits die

ι'rstcErrvühnungDorsdaysinιlerNovellehebtdieBedeutungdesmδnnliohesBιioks

Ιιι:ινοτ und untormauefi daιnit die mdnnliche aktive Machφosition, der sioh die Frau, ßη

.licsoιnFallElse'ergebenmuss:,,WasΙiireinSohartblick,HeττVonDorsday...(FEι1)

verlangt ηυη νοη Else, sioh nackt Ζυ er sie, ganz wle οlη

sιiιιιcben, mit denen er handelt, mit den Augen abtasten Καηη. Das Sehorgan erfiillt dio

Ι(ιιΙΙο der beτθhrenden Hand, die den weibliohen Küφer abtastet, aber auch ßη

1,cstcigerter Foιm die des mΑnnlichen Genitals. rryas den Akt des Gesehen-Werdens ßη

' ' Vgl, Sιcinlechncτ 2006, S, l 33,

' Vgl Brandstetter 2002. S,259,

' Klcinspehn Ι989, S, ΙΙ6,
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einen Akt òeΧυeΙΙeτ Bemüchtigung VerrvandeΙt,97 Die VerseΙbstündigung des Auges tritt

vollends zutage, als zum Sohluss Elses und Dorsdays Augen, scheinbar vom Κüφετ

losgelüst, miteinander sprechen. (vgl. FΕ 74) Die Sprache der Blioke sagt mehr als

Worte und verdeutlicht die Verbindung zwischen Sehen und Sexualitüt: Dorsdays

Augen ,,stechen und bohren" (FΕ 53) sich ßη Elses Aussohnitt, sie ,,fiihlt" (FΕ 29) den

ΒΙßòΚ auf ihrem Naoken, er ,,reiβt" (FE 34) die Augen auf und ,,bohπ" (FE 36)

schlussendlich sein Monokel ßη Elses Stim. Diese im hüchsten ΜαΒe sexuell

konnotiefte Aktivitλt der Augen greift Elses Jungfrθulichkeit αη, verletzt ßhτε

,,peτsünliohe Integritθt"gs υηι1 flihrt schlussenιllich durch Dorsdays ,,tütenden Blick"gg

Ζυ ihrem psyohischen und spüteτ auch physisohen Tod.

Die Forderung Dorsdays, ,,sie [Ζυ] sehen" (FΕ 39) korreliert ηυη aber mit den

volangegangenen exhibitionistischen P]rantasien Elses, welche sich ,,nackt auf dem

Marmor" (FE 10) liegend oder sich ,,hundeι1 Geliθbteln]" (FE 22) hingebend imaginieιτ

und es geradezu ,,schade" (FE 23) findet, dass ,,keiner auf dem Berg drθben mit einem

Femrohr" (FΕ 23) steht. Ιndirekt spricht Dorsday also Elses, geheimste Wýnsche und

Trδume mßτ dieser Fordenrng υη, υυrrη sie aber ττοτΖdem nichι gδnzlich erfiillen. da er

nicht die Figur eines ,,Matador[s]" (FE 9) oder,,Rümerkopfles]" (FE Ι4) verküφert, die

Else sich als Celiebιen vors|ellen Κüηηιe. Voyeurismus und Εχhßbßιßοηßòmυò bedingen

sich gegenseitig und kumulieren ßη einer Heιτ-Sklave-Beziehung, ivelche der Frau

je.σreils den passiven, beτταòhτeτeη, unτerlegenen und sτarren Ραττ zusprichτ, rvδhτend

dem Μαηη die Rolle des ýberlegenen aktiven Betrachters zukommt. Die Verbindung

zwischen Sehen, welches eindeutig,mθnnlich konno]iert ist, und Gesehen-Werden. das

dem weiblichen Part zugeψrochen ivird, entspricht der Bezlehung zrvischen Voyeur

und Exhibitionist sorvie zrvischen B9φachter und Betraohtetem. Diese Analogien lassen

sich auf das,Wirkungspιinzip der Hysterie θbeιlragen, welche stets einen Zuschauer und

einen Sioh-zur-Scλai-Stellenden, einen Blickenden und einen Erblickten, benütigt, Der

Bezug der visuellen Wahrnehmung zur Hysterie wird also deutlioh,

Die ,,schüne Leiohe"lo0 ýbt eine nekτophile Anziehungskraft auf den Marrn aus und

òτeΙΙτ sioh ßη der Liteτatur als Lustobjekt und erotischer Impulsgeber dar. Die kollektive

Phantasie des toten weiblichen Küφers Γlguriert eine Steigerung deτ Passivitit und

damiτ zugleich auch die hüòhòτò Wunscherfüllung des Mannes, der niohτs sehnlicher als

eine sich unterιη,erfende, widerstandlose und inaktive Frau begehrt. Dooh Else hat weit

mehr νοη den Marktgesetzen des weiblichen Lebens verstanden, als man zunθchst

,ιιιιτchmen κüηηte: Ιη ihrem Traum auf der Ρατκbαηκ treten alle Motive iveiblicher

.'\ιιsbcufungzutage.SiebedientdasKlischeedeτ,,literarischenAsthetisieτungdes

,r.,ibιichen Todes"lυ', ßηιιem sie sioh als aufgebahrte Leiche allen ΒΙßcΚeη auss9tzt und

\ ιιιι ihnen ungeniert verschlungen wiιd, (vgi, FE 48) Bedeutsam ist die Tatsache, dass

ιιιßυιeßη Eιse òich nichi ßη einer νοιικοmmeηeη ,,passiv_ resignative[n] Ηαιtυηg"102,

,,ιιιιιιòτη αιò ,,handeιnde.,Toτe ετττßυmτ, indem sie Ζυ ihrem eigenen Begribnis lauft' Αη

ιliusonr Punkt müchte ioh meine These vorbringen, dass Else den Artefaktstatus,

ιr,clclιen dετ Μαηη ihr zuzuschreiben veτsucht, ablehnt und allmθhlich beginnt, das

,cιolische ΡτßηΖßρ"Ι03 νοη bιickendem Ινlαηη und erb!!c,}!91 _Fòqμ }"ο_}.|_9ηΡη 
Else vleiβ

ιιιιιillreSohünheitundihreWiτkungaufdieMÜnner.SiebetontihrenKδrperbe.σluòst

ιΙιιι,òΙτ Kleidung oder ihre Gangaι1 (vgl, FΕ 14), um den mdnnlichen Blick auf sioh Ζυ

Ζßι:hòη. Sie sτω)i sioιι durch ihre jυgeηιßιßòhe Ναßνßτßτ direkτ ßη die Fδnge deò Manles,

ιΙιιf genau duroh diesen ΒlßòΚ, den sie selbst Ζυ fangen glaubt, agieιt und sie umgekehrt

ιΙιιιηßt iiingt. Else hat den Pτozess des Sioh-fangen-Lassens und des Gefangen-Werdens

ιι,ιι;lr nicht verinnerlicht und glaubt, diesen umkehren Ζυ Κüηηεη, So nutzt sie das

ιιulιrophile Interesse αη ihιem Kürper ßη εßηετ ihrer Todesphantasien bewusst aus,

VUι'ιrrachtιlemHeιτnVonDoτsday,,mittestamθntaτischerVerfligung[...]denAnbιick

Iilιrcsl Leichnam[s]" (FB 561, um ihm dann alJ#wachende Scheintote den Genuss ihres

Λιιhliokszuverdeτben.ZunichstfindetElsedie,'Kalbsaugen..(FE12)und,,dieAι1[']

ιViUcr[sie]ansieht..(FE20),abstoΒend,kurzdaraufempfindetsieesals,,unangenehm..

( Ι;Ιß 33), seinem Blick standzuhalten, {iihlt sioh bedτüngt, da "noch 
ηßε [,"] εßη Mensch

|sic| so angesohaut" (FE 37) hat",zeτbroohen" unιl "emiedrigt", 
(FE 38) Doch auf

.liιιsemGipfelweiblicherUnterlegenheit,aufdemihre,,physisohelη6p$||ili|1,.ιOaund

ß\ρhοιιßε sie davor bewahrt, ihn einsn Schuft Ζυ ηθηηεη, beginnt sie, seinen Blick Ζυ

,,ιτνßιΙετη, um ihm rvie einem ,,Todfeind[e]" (FE 39) ßη die Augen Ζυ schauen, Wiihrend

Ι lsu Ζυνοτ noch den Blick Dorsdays durch ihren Schal auf ihrem ΝαοΚεη gespiiιt hat,

ι,icgι sie ηυη ßη diesem Auεlnklmpf und veτkehrt die Rollen ßη deι Weise, dass ηυη

Ι )ιιτsιΙαγ ,,[ihren] ΒlßοΚ auf seine, Πυ"t,η" (FΕ 4t) spiirt, Else setzt zum letzten Schlag

;ιιι'inclemsiesichgegendie,,Stillstellung'derFτauimBild.ζl05wehrt,das,,Sinnbild

eιιllisselterErotik..l06entwaffnet,dieDoppelbüdigkeitderGesellschaftZutagetreten

l;isst und zuletzt seine }'orιlerung invertiert, da sie sich nicht ihm ailein zeigt, sondern

ιιllcn. Dieser letzte Betieiungsversuch scheint zunδchst auch geglýokt: Der münnliche

Ι 'L l,amott 200Ι, S, Ι98,
ΙΙ] ' Ncynreyr 2007, S, l93,
]Ι]Ι SαΙeιτα 2006, S. 47.
]Ι L Saleττa 2006, S. 72.

' ' l,.ango,Kirchheiml999, S, Ι 13,

"" ι ιilmes Ι990, S, 28.
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98 Νεlmεγτ 200º , S. 202.
99 Lange-Kirchheim 2002, S. 44.
Ι00 Bronfen, Elisabeτh: ,,Die schüne Leiohe", ßη: Renate Berger (}iτsg.), Weiblichkeit und Tod ßη der

Literatur, ΚüΙηυ.α. 1987, S.87 ΙΙ5.
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ΒΙßοΚ, ersτ n9ch ,,bohlelιd|| gnd s'le als ,,Sklavin" ansehend, vrird zunehmend unsicherer.

Dorsday bleibt zunθchst durch den unberechenbaren Ausbruoh weiblicher

Εßgeηßηßτßατßνe und den die Doppelmoral enτlarvenden òßττeηòΚαηdαΙ erschrocken

zurýcl,, ιvird dann ιviederum enιιauscht durch den Anblick des ohnmüchιigen

Frauenleibes, der ηυη Ζυ keiner Regung mehr {iihig ist und damit auch Ζυ keiner

Eιτegung beim Μαηη mehr fiihren καηη. Damit verfehιt einerseits Dorsday sein Ziel,

unterhalten Ζυ rverden, weil die Fταυ sich ihm aufginzlich unverhoffte Weise entzieht,

υηιΙ er eιmügΙßòhτ andererseiτs Else einen Ακτ der Selbsτbefreiung, bei dem jedoch noch

offenbleibτ, ob er eine Κατhαττßòòhe Wirkung und eine zukunfτsorienτieιle

Idenτiτiτssτifτung geleisτeτ hατ. Denn es rvar Else ηßòhτ be,"vussτ, dass sie durch den

ακτßνeη Eingriffin das Geschehen ihr eigenes lch zerstürten vrirde und mit der hüchsten

Form νοη Passivitδt bestraft rvθrde, nümlioh mit dem Tod, der sie entgegen ihrer

ιητeητßοη emeυτ Ζυ einem ,,Objekτ isτheτisch-eroτischen VoyeurismuS"l07 .σrerden ιÜòòτ.

Ungewoιιt vlird der Tod so zum ,,Hühepunkt ihrer Seιbstdarsteιιung"ΙU8 und gιeichzeitig

zum Tieφunkt,σeiblicher Selbstverwirklichung.

4.1.1.2. Die ,,schüne Unbekannte": Die Frau als münnliches Blickobjokt

Noch prδgnanter auf ßhÝτι Κüφετ und ihre Bliokwirkung bei den Mδnnem reduziert,

bleibt die ,,schüne Unbekannte" ßπ der Traumnovelle, anhand derer man das Schema

,,mδnniicher Blick weibliche Nacktheit" ßη besonderer Weise darstellen καηη. Es

kristaliisiert sich, noch eindeutiger als ßη der Novelle FrciuleLn E/se, die Unnrindigkeit,

IndividualiτaτSΙosigkeiτ und opfeιτolle der Frau heraus, welche sioh αη der Heπ-Sklave-

Beziehung zwischen den Geschleohtern festmachen lüsst. Der minnliche, iiuΒere ΒΙßòΚ

auf das Geschehen rvird diesmal durch FτßdοΙßη, den Arzt, verküφert, der

ausdrioklioher noch als Dorsday oder Ραυ1 auf die Bedeuτung der medizinischen

Forschung fiir die Hysterie verrveist.

Das Blickobjekt Frau θbt eine dδmonische Anziehungskraft auf den Μαηη der

Jahrhundertwende aus, angθregt duroh die Literafur, das Theater und die

Ausdruckst6nze, ßη denen Frauenküφer ßη einem neuen Licht erfasst rverdenlog.

Schnitzleτ nutzt das ,,Register týgerischer weiblicher Ausdruoksformen"rΙ0 bei der

Ausgestaltung der Orgie der Geheimgesellschaft, das der Kunst und Kultur des

Abendlandes entstammt. Es bedient die Klisohees der sich den Blicken aussetzenden,

rollenryechselnden, schauspielemden und verfiihτenden dümonisohen Frau, ,σrelche

,lιιιιιßΙ ιιΙΙε Merkmale hysterischen Gebθrdens erflillt, Die gesamtθ Performanz, die

l'ιιιlιllindargebotenwird,erinnertaneinetheatralischeInszenieιrrng,beider

ι,,ιιcrschiedliche Figuren mitspielen, Zudem grenzen sich die FrauenΓrguren ΚΙατ νοη

,l,,ιι Μßηηετη ab, indem sie sioh nackt, nur das Gosicht verhθllt, zeigen, wührend die

NlιiιιnerbiszumSchlussvülligbekleidetbleiben.NacktheitbedeutetPreisgabedes

Ι]ι,lΙιsι und Reduzierung auf ιΙαs Geschlecht, das zum alleinigen Besitz dετ Frau vrird,

lιιellierarchiederGeschiechterordnungwirdalsohieranhanddeτobjektwerdungdeι

ι ι;ιιι verdeutιicht, die Sich als ,,erotisches Prinzip..ΙΙΙ dem müηηΙßcheη Beobachter

ιιιιlι:rrvirft und ßη ihrer Bildhaftigkeit ßη genau der Weise ant\-voιtet, τνßε er es νοη ihr

ι.,rliιιlgt.DieGefangenheitdesmünnlichenBlioksinden,'kollektivgeseιlschaftlichen

N,,ιιιlon"ll2 erkennt man anhand seiner Fokussierung auf die stark sexualisierten

ιiyιιιbιrιe νοη Weiblichkeiτ: den ,,dufτenden Leib" (Τη 46), ,,ihren rotglýhenden Mund"

ι Ι'ιι 46) und die ,,blendenιle Nacktheit" (Τη 54), diese Eigenschaften lassen die

ιιιιιßνßιιυelιe Differenzierbarkeit der Frau ßη den Hintergι,ιrnd treten und ihre Form- und

l;ιιlllosigkeitheιyorstechen.ZumBlickobjektdegτadieπwirdsie7ld91ndψgfuihre

lιlι:ιlιitθtslosigkeit, verdeutlicht durch ihre uniforme Nonnentracht und die maskenhafte

Ι;ιινο, die eine Differenzierung und Unterscheidung zrvischen den Frauen unmüglich

ιιι;ιUIιt. Es zeigt sich hier, rvie wenig der η¸*η υη einer individueιlen Frau inteτessiert

ιι;t.ιlioEigenstλndigkeitundSpeziΓιzitdteinerFτauistfrirseineZιveckenurhinderiich

ιιιι.lgcthhrdetseineibeιlegeneundaktiveMachtposition,daIndividualitütauohimmer

,,iιιcn gewissen Grad αη Freiheit und Unabhθngigkeit beinhaltet, welche ßη der

l):ιrstelιung deτ Frau als durch eine Maske unkenntlioh gemachte Persünlichkeit νüßlßg

ιιι ιΙοη Hintergrund gerdt. Friιlolins Wunsch, die wahre ldentitit der unbekannten

Wιιιncrin Ζυ erfahren, Κüηηtε jedoch ηυη auch ßη der Weise gedeutet rverden, dass er

ιιιilιliesemAktderEntsohleierungdentotalenlchverlustdeτFraufordert,ihreιetzte

Ν;Ι;ιιιòτ der Individualitüt, verdeutlicht durch die Maske, einzureiΒen versucht und damit

ιlιrc vüllige Aut'lüsung ßη der Masse belvirkt, Die Larve lüsst nur noch den

,\ιιμoιrkontakt zwischen den Geschlechtern Ζυ und erinnert somit αη das bereits

zιvisclren Dorsday und Else festgestellte Spiel der Blicke, das direkt αη den

( iesch lechterkampf anknýpft, 
Ι Ι ]

llι'rWarencharakterundobjektstatusder,,schünenUnbekannten..trittindem

.,ιιιiιιstischenTreiben,beidemsichdieFrauenzundchstinNonnentraoht,Küφerund

ιiι'sichtverhýllendzueiner,,altitalienische[n],geistliche[n]Aτie..(Tn42),dannVüιιig

ιι;ιι,IιΙ Ζυ ,,irdisch, freohe[m] Klavier" (Tn 43) bewegen, vollends zutage, da es keinem

'r Sιιlctta 2006. S. 47,
' Klcinspehn 1989, S. l45.

' Vgl, Schuιιer ι990, S. 59

]07

ι08

ι09

ιι0

Bronfen Ι996. S. 475,
Bronlen 1996, S. 474.
Vgι, ΡοιιΗòßηΖι 2007, S. 2ι5.
Schneider Ι987, S, 883.
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des Fin de SiÝcle entgegen, zeigt aber zugleich auoh αηhαηιι der ,,τransvesτisohen
Funktion"ι38 der Hysterie ihre Ligen- und Soheinhaftigkeit αυf.ι]9
Die Trigerinnen der Krankheit bleiben auch im Ι9. Jahrhundert hauptsüohlich }rauen,
vras die gδngige Auffassung der Fταυ als launiges, fremdes und verlogenes Wesen
weiter untershitzt und die Hysterie als ΝαtυτΖυsταηιΙ der Frau definieι1.laο Doch die
zuniichst negativ erscheinende theatralische Vorstellung der Frau, die den Μαηη
soheinbar ratlos und veι"ιvirrt zurýcklδsst, entsteht nicht etιva aus der Fταυ selbst,
entspringt nicht ihren eigenen ldeen und Absichten, sondem ,,vird vom Μαηη
ausgerichtet und inszeniert. Die ΒßΙιΙeτ und Zeichen der Hysterie entstammen, wie
bereits zur Genýge ßη den vorangegangenen Kapiteln verdeutlicht, aus der lkonogratie
und der Literatur des Abenιllandes, denen unbesτreiτbar eine mδηηιßòhe Dominanz und
eine patriarchale Struktur zugrunde liegt. Sie beinhalten jevreils den mδnnlichen
Blickwinkel und dessen sexuelle Phantasien und sind ßη dem Sinne Liige, als dass sie
nicht das inrrerste Wesen der Frau und ihre Gefiihle ausdriicken, sondern eigentlich ηυτ
jene, die der Μαηη αη ihr sehen will,
Indem der Μαηη die Hysterikerin als Lýgnerin und Betrýgerin abstempelt, wertet er
aber im Grunde sein eigenes Schaffen als Lýge ab und greift seine minnliche
Vormachtstellung unbewusst,selbst αη. Damit üffnet deι Μαηη unlvillkirlich den Weg
zur weiblichen selustuefrelung und Emanzipation, da er zryar den Betrug der Frau als
solchen erkennt, nicht aber den darunter versteckten Selbstbetrug. Die Liige καηη den
Μαηη zudem nicht befriedigen, da die Frau, einer Marionette gιeich, nur auf die Impuιse
ihres ,,Regisseurs"laI reagiert und nach seinen Direktiven tanzt. Damit entvvaffnet und
hintergeht sie ihren scheinbaren Meister mit seinen eigenen Waffen und behiΙt ιlurch
ihτe Unergnindlichkeit stets die Oberhand.

Zur rveiteren Verdeutlichung meiner These eignet sich das Beispiel Charcots, der ßη
seinen VorsteΙlungen die Hysterie ßη eine vorgefeftigte, geordnete und kontτollierbare
Form Ζυ pressen versucht, ßηιΙem er das DreiPhasen-Modell als jeder hysierischen
Erkrankung zugrunde liegende Strukfur herausarbeitet, Ιη seiner lconographic
Photographique macht er sich das visuelle Medium der Photographie zunutze υηιj
unte'stiitzt damit emeut die Verbreitung bestimmter Siohtιireisen der Hysterie, indem er
immer neue Szenen und Bilder produziert, αη denen sich die ,,Kranl<en.. orientieren.
νüΙΙßg geblendet halt Charcot bis zum Schluss αη seinen Befunιlen fest, und obιvohl
ihnen die Ligenhaftigkeit und die Schauspieιerei der Frau αιò Wesensmerkmaι αηhαfτeι.

Brandstetter Ι995. S. 339
VgI. Allcrdissen Ι985. S. l20,
Vgl, Gýnter 2000, S. 85,
Schullcr Ι990. S. 85.

ιι,ι,ßΙ'òΙt er nioht αη der Echtheit seiner Forschungsergebnisse. Seine berýhmteste

|'ιliιιιιliιr Augustine verdeutlicht die Unterrvanderung der Münner mit ihren eigenen

ΝΙιιιυΙιι, indem ihr die plützliche Flucht aus der SalpθtriÝre ßη Paris wahrscheinlioh ßη

\l,iιιιιcrkIeidung gelang.laz Sie passte sioh der medizinischen Theorie αη und rvurde Ζυ

ιΙι,ιιι. \νßιs ihr ursprýnglich angelastet rvurde: Ζυ einer Simulantin. Die ,,Symbiose

,,ιι ιsulιen Arzt und Patient"la] entsteht auf der Grundlage eines gegenseitigen Betrugs-

ιιιιιΙ l]nterdrθckungsverhültnises, bei dem meiner Meinung nach die Frau am Ende die

ι ιlιι,rlιand behült, da sie die αη sie herangetragenen Rollen akzeptieιt und demnach die

|., ι :ιΙß Ζιιτ Weiterentwicklung und Ausarbeifung prδziserer Schemen findet, die αυf die

ΙΙι,Ιß,òßυηg ihrer unterdτθckten Position und auf die Entwicklung iher ldentitat hin

ιιιsτurichtet sind, Infolgedessen καηη man nicht νοη einer grundsützlichon lohlosigkeit

,lι,ι,Ιßτιιιι ausgehen, sondem vielmehr νοη einer Logik innerhalb der lchlosigkeit, die

,ιι,|ιτιιιτòh nur eine scheinbare, nicht aber oine tatsachliohe ist, da die Hysterie iveit mehr

Ι,:ιιιιι. als vorgefeιtigte Bilder Ζυ verinnerlichen und ,,rriedeτzugeben: Sie Καηη die

llιιιrvult verindem und zugleich neue Wege fiir ihre Trδgerin üffnen.laa Die Grenzen

.,wischen Liige υηιΙ Wahrheit, Schein und Sein verschieben sich dabei stiindig.la5 νοη

,lι,ι lΙysterie als,,groΒer Lýge"]aü Ζυ spτechel§vδre demnach falsoh, da der ihr

ιιιιιιιanente Wahrheitsgehalt ein nicht Ζυ vemachlδssigender, aber dennoch ein

ι ι ιiιcrischer ist.

1.2,2 Theater, Karneyal und Masken: Rollenwechsel als Symptom der Hysterie

| ',,], l . Else: Dirne oder Luder

,/ ιιτ Býhne Ιια{9 ßòη φ}31 slΙΙeη_ Θ! 22), beklagt sich Else. Ιhτε widersprýchlichen

\ιιssιιgεη bezýglich ihrer Zukunftsgestaltung, ihre Inspiration αη realen und fiktiven

l(ιτιιιιιιlszenen soιvie ihr Talent, ihre Stimme, ihr Aussehen und ihre Blicke der Situation

,,ιιιsιιτòòhεηd anzupassen, rθcken sie ßη die Nδhe einer Sohauspielerin, die ßη direktem

ΙΙι,Ζιιι zur Hysterikerin steht. Der zutage tretende Konflikt zwischen mδnnlicher

l(ιιltcιιzuweisung und weiblichen Lebenskonzepten macht sich αη Elses Entscheidung

I)iι,ιιc oder Luder?" fest, die sowohl auf ihre Eigen- oder Fremdbestimmung als auch

,ιιιΙ llrIblg oder Scheitern hin untersucht wird.

ν{l. ν. Braun 2009, S, 60,
" ΙΙτιιηl'òη Ι 998 Β. S, ι32,
' Vgl. ν, Βταυη 2009, S.72.

Vgl, Schneiιler Ι987, S. ιJ83
' Sιιiliuch Ι99,1. S.43.
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Else ist eine mehrfaoh gespaltene Person, deren divergierende Zukunfτsvisionen gro3es

,,Widerstands- und Widerspruchspotenzial"la' bieten: ,,Ich bin nicht verliebt. lη
niemanden. Und war noch ηße verliebt. t...] Mit dreizehn war ich vielleicht das einzige

ΜαΙ ιvirklioh verliebt." (FΕ Ι0) ,,Aber Kind wili ich keines haben. Ιch bin nicht

mýtterlich. [...] Einen Gutsbesitzer v,,erde ich heiraten und Kinder rverde ich haben.'.

(FE 25) ,,oh rvie schün wdre das, tot Ζυ sein." (FE 43) ,,Warum denn sterben? Keine
Spur. [...] Jetzt füngt ja das Leben erst αη." (FE 60) Deraι1 widerspýchliche und

unvereinbare Aussagen ziehen sioh duroh die gesamte Novelle und zeugen νοη Elses
noch unerfahrener und nicht gefestigter Persünlichlòeit, die sich zwar ýber ihre Zukunft
Gedanken macht, sioh aber noch Ζυ keiner endgiiltigen Entscheidung hat durchτingen

κüηηεη. Dieses ,,Oszillieren im Spannungsfeld der Unvereinbarkeiten..ras entlüsst Else
ßη einen Zustand der Verιvirnrng, ßη dem sie sich selbst fremd υηιΙ ritselhaft
erscheint:la9 ,,Wie merkwirdig meine Stimme klingt. Βßη das ioh, die da redet? [...] Ich
habe gelviss jetzt auch ein ganz anderes Gesicht als sonst." (FE 32) Durch die ,,Ich-
Spaltung"l50 gerδt Else ßη die Nihe einer Hysterika, da auch sie durch
unvorhergesehene und ihrem Wesen νüΙΙßg fremde Taten oder fremdes Benehmen ihre

Umwelt ýbeιτascht. Sie καηη sich neuen Situationen und unvorhergesehenen

Begebenheiten anpassen und ihr Wesen darauflrin verdndern. Als ,,ΒýηιΙεΙ dunkler,
widersprýchlicher [und] . auseinanιlertreibender Wýnsche"ι5l vertritt Else die
Fragmentierung einer ganzen Gesellsohaft, vrelche ihren Ausdruck ßη dem zwiespÜltigen

VeιhÝltnis zwischen Wirklichkeit und lllusion findet: Wührend die Frau ßη der Kunst
stark sexualisiert ßη Eιscheinung tritt, muss sie im ιvahren Leben den Riickzug ßη die
Priderie antreten.l52 Das daduroh entstehende Dilemma driokt sich am deutlichsten αη

Elses komplexen Gedankengingen aus, die auf Dorsdays Ansinnen folgen, sie Ζυ

,,sehen" (FΕ 39): ,,Nackt willst du mich sehen? Das mδchte manoher. Ιch bin schün,

r,venn ioh nackt bin." (FE 39) ,,Nein, nein, ich will nicht." (FE 40) Der erotische Inhalt

der Forderung ist nicht das Problem, da dieser sogar mit Elses exhibitionistischen

Wýnschen koneliert. Es geht vielmehr um das ungleiche Kτiifteverhδlτnis, lvelches γοη
Else die vüllige Hingabe und Untelwerfung fordert.l53 Sie ."výrde damit den Status des

,,anstündigen Mδdohens aus guter Familie" (FE 54) verlieren und ungervollt zur Dime
rverden, da sie flir ihren Dienst auch noch Geld nimmt. Else erkennt, dass, gleichwohl
was sie fut und rvie sie sich verhδlt, ,,ein bitteres Los" (FE 12) auf sie wartet, denn auch

Μühmαηη Ι985. S. l03,
Caspari 2006, S. 22,
Vgl. Weinhold Ι987, S, Ι26
Aumhamnrcr l9ιj5. S. 505-
SΓorzin 2008. S, 287
Vgl, Bront'cn Ι996, S, 472.
Vgl. Peτlmann Ι987. S. l2Ι,

Ιι ι.ιιη [sie] schon rvas Gescheiteres gelernt hiitte" (FΕ 20), es ihr ßη einer Geseιιschaft,

,ιιι. ιιιτιιm ΜügΙßòhκeßτeη für eine weibliche selbsτbesτimmτe Enτfalfung bßeτeτ, ηßοhτ

ιι,.ιιòιι ινßτde. Deshalb imaginierτ sich Else ßη unτerschiedlichen Rollen, wie eττνα als

Ι ιιιιι cines Amerikaners ,,nackt auf dem Marmor" (FE Ι0) liegend αη ihrer νßΙΙα αη der

ιι ι., ßòτιι, als Figur aus einem franzüsisohen Roman (vgl. FE 2ι), als Βοηηe, Telefonisτin

ι, ι,Ι, ΙΙΕ 55) οιJeτ als Poιtrδt einer Florentinerin (vgl. FΕ 67), um die sie befriedigende

ι ,,ιlcnòfom Ζυ finden. Die Ernichterung folgtjedoch kurz dαταυζ als sie erkennt, dass

.ιΙΙ ιlicse Lebensentrryiirfe,,gleich ekelhaff'(FE 55) sind und keine merkliche

\,ι,ιIlcòserung der weiblichen Lebensqualiτdτ Versprechen. Troτzdem ervreisτ sich die

\ιιòιιιtυηg verschiedener Roιιen αιò Γürderlich fiir Elses Entσrickιung, da sie die

1,;ιιι,iarohalen òττΚτυτeη, die diesen Rollen zugιrrnde liegen, erkennt und umschifft,

ιιιιlcιιl sie sich einen bis dahin nicht existenten Weg üffnet und die Figur des ,,Luders"

Ιιιι sicIr entdeckt.

ι Ιòòò Ρhαηταòßeη als anstindige Ehefiau odeι verruchte Femme fatale dýrfen niemals als

ιlιr ι,vcòensimmanent gesehen ιverden, denn, vrie bereits im vorherigen Kapitel erlautert,

,.ιιιι| ιιßοòe Rοιιeη Rοιιeη ,,zweiτer Hand"l5a, enτspringen mδnnιicher Gedankenweιτsn

ιιιιιt òind aufderen Triebbefriedigung ausgelegt. Else erkòrurt also noch rechtzeitig die

.1ιιιιιιßßοη, d.h., bevor sie sich fiir eine niohτξ}henτische und verΙiilschτe Rolle und

ι,ι.ι,òιΙ die nrünnιiche Zuweisung eines Pιatzes ßη der Geseιιsohaft entsoheidet,Ι55 und

ιι.ιιιιιct òich mit dem Entsohιusò, ein Luder Ζυ werden, ,,ινße es die WeΙt nooh nioht

ι,ι,schcn hat" (FE 60), aus dem Dualismus νοη Heiliger und Hure heraus. Sie begreift

,,,lιιιcll, dass sie ,,eιnotional und finanziell"l56 νοη den Mδnnem abhθngig ist: Ιη

l,iιιzcsτer Ζeßτ rvandelτ sich Else νοη der liebenden Tochter zum unnahbaren

ιιιιòι:hυΙιΙßgeη Früulein, zur flehenden Bettlerin, bis hin zur verfiihrerischen Kokotte und

,ι ]ιιιcrnehmerin"Ιs7, die den Wert ihres Κüφeιò und ihτer Schün_heit erkannt hat. Das

ι;ιlcιιι. òßοh ßη unτerschiedliche Rollen einzu{iigen, òòheßητ gegeben, jedoch daτf man

ιιιι,lιß vergossen, dass diese Fiihigkeit keine weibliche Naturgabe, sondem eine vom

,,,ΖßιιΙòη Umfeld antrainiθfte und aufgezwungene ist.

Ι)ιι, iιnmer wiederkehrende Hintedragung ihτes eigentlichen Tuns l1sst ihre

Ι lιιòic]rcrheiτ und Unerfahrenheit im Umgang miτ dem mdnnlich dominierten Spiel der

\,ι.ιιßßhτιιηg erkennen:,,Fýr τνeη bin ich schün?" (FE 24),,Warum ιßßòhιe ich ihn so

λ,ιl.ctt ιιη? [...] Wo hab ich die schmelzende Stimme her?" (FE 29),,Wie merkιvθrdig

ιιι,.iιιc Stimme kιingt. Βßη das ich, die da redet? Trδume ioh vieιieicht? [...] Warum sehe

Wcinhold Ι 987. S, ι25,
Vgl, cbd.
l(kιlbcrgcr 2002, S. l81,
Ι lιιιιιιlstetter 2002. S. 255.
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ι43

ι49

ι5Ι

ι52
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ich denn so flehend Ζυ ihm aufl" (FΕ 32) Demnach bleibt Else auch nicht versohont νοτ

einem Rickfall ßη die Unmindigkeit und den Marionettenstatus: ,,was will er denn mit
meiner Hand? Ganz schlaff ist mein Arm. Er flihπ meine Hand αη seine Lippen..' (FE
40) Doch allmühlich gelingt es Else, die Mechanismen der patriarchalen Struktur Ζυ

verstehen und sie fiir sich Ζυ nutzen: ,,Waιum sohau' ioh ihn so kokett αη? Und schon

ldohelt er ßη der gewissen Weise. Nein, wie dumm die Münner sind.'' (FE 31) Die
Erkenntnis erfolgt auf das Beobachten eines genauen Reiz-Reaktions-Schemas, durch

das der Μαηη ηυη seineτseits ßη ein Abhλngigkeitsverhδltnis gerδt und sioh durch seine

triebhafte Natur den weiblichen Reizen ergeben muss. Faszinieιt und geblendet νοη der

weibliohen Asthetik geιdt der Μαηη ßη die FÝinge der Fιαυ, die durch ihre Inszenierung

νοη Weiblichkeit seine sexuelle þerlegenheit angτeift und die ,,wirkliche Frau'' nur als

Phantasma erkennen lδsst.l58 Else vrird demnach nicht mehr zur ,,Komplizin νοη

Dorsdays Begehren"l59, sondern aιtikuliert eigene mutige und entschlossene Wiinsche,

die das Selbstbild des Mannes erschθttem und seine sexuelle Allmacht und òουνeτüηßτδτ

ßη den Grundsδtzen angreifen. Die Stλrke einer Frau besteht ßη ihrer

Anpassungsflihigkeit, ßη der Umsetzung der erlemten Veτhaltensmuster und ßη deren

Sich-zunutze-Machen fir ihre eigenen Zrveoke: ,,Er hδtte ihm auoh frinfzigtausend

geliehen, und ινßτ hiitteη uns allerlei ansohaffen κüηηεη. Ιch hütte mßτ neue Hemden
gekauft. Wie' gemein ioh bin. So wird man." (FΕ 35) Genau ßη diesem νοη Else
festgestellten ,,Werden" besteht die Chance einer autonomen und selbstbestimmten

Zukunftsplanung. Die Rebellin Else widersetzt sich aktiv dem konstruierten

Weiblichkeitsbild des Mannes und kreiert die bis ιlαtο inexistente Rolle des Luders.

Damit eliminiert sie eineτseits den 'Warenoharakter νοη Dorsdays Foιderung und

sprengt andererseits durch den Akt der Schenkung das ,,ükonomische Wert-Gegenvreι1-

Prinzip"I60: ,,Nein, ich verkaufe mich nicht. Niemals. Nie werde ich mich verkaufen. Ιch

schenke mich her." (FE 43)

Die Schlussszene erinnert emΘut αη die Anf;inge der erotischen Tanzkunst, Elses

Aufzug αη die Kosiime im Variütütheater, die Andeufung νοη Naoktheit und ihrc
gleichzeitige Verhiilung bedient sich der Szenen aus ausschrryeifenden Maskenbδllen.r6|

Die Musiksequenz, Schumanns Kameval, die Elses Auftritt begleitet, bildet dcn

Rahmen der hemmungslosen. Grenzen ibertretenden Inszenierung purer lustvolIcr

Weiblichkeit und ýckt das Geschehen ßη die Ndhe eines hemmungslosen

l,,ιιιιevalstreibens, das somit eine Verbindung zwischen Maskierung, Schauspielerei,

Ιl, ι Ι lι,ιιrvechsel und nicht zuletzt deτ Hysterie herstellt.

\,ιιι ιΙοτ ,,groΒen Vorstellung" (FE 5Ι) erhofft sich Else die Demaskierung der

lI,,ιιclιlerischen, und zweisohneidigen Gesellschaft, das Unterlaufen νοη Dorsdays

Ι ι)!ιΙòΓιιηg, den sie stellvertretend Ιßßτ das gesamte patriarchale System ,,ýbers Ohr

|ι,,,lιιιιιcn]" (FE 56) hat, und das Finden einer eigenen emanzipierten ldentitat, ýber die

ι,, Ιl,òß und ohne moralische Veφfliohtungen verfiigen Καηη. Else ist iberzeugt, die

l,,ιιιιlι,ιlllc ýbeτ das Geq9heh9n Ζυ haben und duτoh die üffentliche PrÝsentaiion νοη

Ι!;ιι l,ilrcit, Ζυ der sie sich eigenmδchtig entsohlossen hat, jede Fοιτττ der Maskierung und

\,,ιlιiillung abzustreifen und als Nuda veritas der Gesellschaft den Spiegel vorzuhalten.

ιιι,Ι, FE 65) Aufdie EntblüBung ihrer selbst soll die BloΒstellung der Gesellschaft

l,,Ιιlι,ιι,]('2 Ζυ spüt erkennt Else, dass sie abermals einer lllusion erlag: ,,Was habe ioh

,l,,ιιιι getan?" (FE 75),,Oh, ich schθme mich so. Was habe ich getan?" (FE 76) Ζυ tief

ι,ι sic bereits mi1 dieser Geseilschaft, gegen die sie Ζυ rebellieren und revoltieren

ι,,ιsιιoht hat, verwoben und Ζυ tief sitzt die Scham ýbcr ihre Grenzθberschreitung, Ζυ

ι,ιιιΙ,Ι ist die Sohande ihres Scheiteιns. Else muss sterben, weil sie, ihres Küφers und

,lιιιιιßι ihres einzigen Besitzes beraubt, reduzieιt Ζυ einem Nichts zum ,,Opfer eines

ιιι;iιιιιlichen Systems"l63 wird. Schnitzle. Ιrλh. Kunstfigur Else Ζυ fýh aus ifuem

Ι }ιιrιιriisohenschlaf'l6a geweckt, denn ihτ ,,Anspruch auf εßηε autonome Sexualitit"l65

ιι ιι,ιΙ νοη der Gesellschaft nicht gebilligt, da diese noch nicht reif fiir die Artikulation

τ \/ιιssiver weiblicher Triebhaftigkeit ist. Die eigene Unzulδnglichkeit wird demnach

ιιιιιμcιvandelt ßη Anomalitüt und Krankhaftigkeit des rveiblichen Wesens und dessen

llιιιciIιzrvÝngen ßη die,,soziale Rolle"l66 der Hysteιie, die der Funktion einer

lilι,rcιιtypisierung der Frau als Mθnneφhantasie dient, Die immanente Diskrepanz der

lIyslcrie ιvird ersichtlich αη dem Fakfum, dass sie einerseits durch die Erprobung

ιιιιιerschiedlicher Rollen, unteτ der Maske der Kτankheit, der Frau die Müglichkeit

Ι,ιι,ßεt,,,Protest und Verrveigerung"Ι67 auszudrýoken, ivas ihτ ein gewisses ΜαΒ αη

Ι ιl,cιιbcstimmung erlaubt, andererseits aber auch die Feindschaft der Gesellschaft auf

,lιι,Ι;τιßυ lenkt, sιe zur,,Schwindleτin und Betri-igerin abstempelt, sodass sie sioh dem

\',,ι,u,ιιrf ιΙετ ,,be.,vusst inszenierten Τθυsòhυηg"r6Ε stellen muss und dadurch jeglicher

\λiivitiit und Willensfreiheit beraubt im frei gervühlten Küfig der Hysterie zur

]\ Ι;ιι iιιnette verdammt ivird.

Vgl- SchmidrDengler 2002, S, 62
SιιIctta 2006, S. l7,
Sιcinlechneι 2006, S. l32.
Nuymeyr 2007, S. l99.
Sιlitlr-Rosenberg Ι98 Ι, S. 295.
Wcinhold 1987, S. l29.
Wcinhold Ι987, S. l28.

ι58

ι59

ι60

ι6ι

Vgl. Lersch-Schumacher Ι998. S. 8,1 Ι
Bronfen Ι996" S. 472,
Kunisch Ι996. S. l34,
Vgl. Steinlechner 2006, S, Ι37,
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4.3. Frθulein Else und das Spiegelbild: Identitθtssuche und

Selbsterkenntnis

Früulein Else wird ßη der Forschung ein ibersteigertes ΜαΒ Selbstverliebtheit,

Zentriefiheit auf die θuΒerliche Schünheit, gepaaft mit exhibitionistisohen Tendenzen

nachgesagt, ιryelche vor allem aufihre,,üsthetische Selbststilisierung"l95 als Blickobjekt

des Mannes zurθckgeht soιvie auf den Akt des Blicks ßη den Spiegel. Die ýbermacht

der Blicke,196 ihrò Omnipriisenz, lδsst sich aýand Elses zahlreicher Bemerkungòn

festrnachen: ,,Sie haben mich gestem alle angestaιτt." (FΕ 22) ,,Die Dümmerung start

herein. Wie ein Gespenst stalτt sie herein." (FΕ 23) ,,Warum sohaut mich der Poιlier so

merkwýrdig αη?" (FE 27) ,,Alle sehen sie mich αη." (FΕ 30) Else fiihlt sich stδndig

beobachtet, kommt abeι niemals mit den sie anstarrenden Personen ins Gesprδch. Die

Kommunikation findet auf rein visueller Basis statt. Damit verhirtet sich die These,

dass der Frau keine eigene ldentitüt zugestanden wird, sondem ihr gesamtes Selbst

reduzieιt bleibt auf die Rolle eineò münnlichen Blickobjektes. Auoh Else weiB um die

Begrenztheit ihres Wirkungskreises und nutzt ihre Attraktivitiit als einziges Kapital, um

der Substanzlosigkeit ihres Lebens entgegenzurvirken: ,,Ich nehme den rveiΒen Schal,

der steht mir gut. Ganz ungezlvungen ihn um meine herrlichen Sohultem. Fiir

wen habe ich sie denn,'die herliohen Schultern? Ich kÞnnte einen Μαηη sehr glicklioh

machen." (FE 25) Elses Selbstverιvirklichung Καηη also nur ßη festgelegten Bahnen,

eingegrenzt durch die moralischen Normen der Gesellschaft, iiber den Μαηη fi,ihren und

auf diesen zentriert bleiben. Die Suche nach einem freiheitlichen und ungezrvungenen

Selbst lÜsst sich bei Frδuiein Else am Foιlschreiten ihrer lch-Spaltung festmachen,

welohe sich ßη ein Vieφhasenmodell unterteilen ldsst und im Folgenden ndher erlδutert

werden soll,

Die erste Phase umfasst Elses Erkenntnis, dass sie ,,heute wirklich schün" (FE 24) ist.

lhre ,,herrliohen Schultem" (FΕ 25), ihre ,,edle Stirn und schüne 25) tragen

dazu bei, dass sie ihren Selbstrvcrt, der jedoch nur auf ihrer duΒerlichen Ersoheinung

und auf ihrer Wirkung αυf die Minner beruht, anerkennt Κüφετ als Kapital

einsetzt, da sie sonst ,,nichts gelernt" (FE 20) hat.l97 Die ,,unheimlichθ

Selbstdoppelung"l98 zoigt sich hier anhand der stiindigen Hervorhebung ihrer eigenen

Schünheit, der sie nur gervahr werden Καηη, indem sie den weiblichen Κüφετ verliisst

und den Standpunkt des mδnnlichen Betrachters annimmt. Ιhre küφerliche Attraktivitüt

setzt sie gekonnt ßη Szene, beobachtet die Reaktion ihrer Umgebung auf ihre

,δ
t96

Νεγmεγτ 2007, S. 196.
Fýτ eine ausflihrliche Deutung der Blicke sei auf Kapitel 4.1.1.1 vemiesen.
Vgl. Kunisch Ι996, S. l28.
Bronfen Ι 996, S. 467.
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ι97

ι98

ι,τòοheßηυηg und νeτ{?ßΙΙτ ßη eine Αττ Bewunderung ihrer selbsτ und eine Verliebτheiτ ßη

,Icιr cigenen Küφer, Doch sie erkΘmt ßη diesem Stadium noch nicht, dass genau dieser

ιiiirper, den sie αιò ihr eigenstes Gut und αιιeßηßgeη Besitz Ζυ haben gιaubt, nioht ihr

.ιclbsτ gehüιτ, sondern ein ΡτοdυΚτ der minnlichen Wunschphanτasie ßòτ und nach dieser

ι,,cIiιrιnt und geΙenkt ist. Jede Inszenierung Eιses, sowohΙ ihr koketter ΒΙßòκ αΙò auoh ihr

ι ιcnòhmen gegeniber Dorsday und Sogar ihr scheinbar frei gerviihιter Ausbruch aus den

ιiιιwohnten Konventionen am Ende, spieιt deτ patriarohaιen Aιιmacht ßη die Hδnde,

ιιιιιcnr die Frau einerseiτs durch die ,,Abuιleilung zur Hystorikerin"Ιgg unterdrickt'wird,

òßò ιιnderseits aber auch durch die Zurschaustelιung purer,Vveibιichkeit das tut, was der

Ν,ι:ιηη sich am sehnιichsten erhofft. Else verhalτt damit ahnungslos ßη einem

{ }ιliòktstatus und bekrdftigt ihre NÝhe zur Hysterikerin, der ebenso wenig die

Ι( ιιnstruktion eines Seιbst geιingt, da Sie, wie bereits mehrfach berπiesen, den

,,cι,gcblichen Veτsuch αηòτeΙιτ, mδnnliohe Rollenvorgaben Ζυ durchbιechen, indem sie

,lι.,s., zugleich reproduzieι1.

ιιt ciner zweiten Phase entwickeιt EιSe exhibitionistische Phantasien, die meiner

Mcinung nach nicht etwa νοη vomherein ßη Else angelegt sind oder aus ihr selbst

ι.Iιιòρτßηgeη, sondern erst ιιυτòh das Registιieren eines Reiz_Reaktions_Schemas auf

(iιcscs αητwοττeη: ,,,Waruιrr ιßßòhιe ich ihn so§$ieττ αη? [.,.] Μαη κüηητe geradezu τοιι

ινι,τιιοη, weηη man ιιßοh ansieht." (FE 29) Ειòe rveiΒ, dass sie duτch ihr AuBeres auf die

Nι;iιtιlòr lvirki und dadιιrch einen geιvissen Grad αη Macht iber sie ausiben καηη. Dies

zιigt sich besonders ßη dem νοη Else imaginierten Selbstmord junger Mδnner, die sich

;ιιιò Verzrveiflung darýber, dass Ειòe sie veτschιniht, ins Meer stiirzen. (νgι. FE 50 f.)

t ιιò \ackιheitsphanιasien und exhibiτionistischen Tendenzen nehmen demzuΓoιge im

ι.ιιιιιb der Νονeιιe Ζυ, da Else gιaubt, durch eine erhühte Pτeisgabe ihres Κüφeτò òine

Sιcigerung ihres Einflusses Ζυ erwirken: ,,Feηòτeτ Ζυ. Vorhang herunτer ? _ ýberflýssig.

Sιchi keiner auf dem Berg dribòn mit einem Fernrohr. Schade." (FE 23) Weibιicher

Iιχlιibiτionismus und mδnnlioher Voyeurismus bedingen sich hier wechselseiτig und

ιιιòòοη eine κοmριeχe Analogiebeziehung erkennen, die einen ,,dορρelτeη Βιßοκ"200

1ιιιτιΙυΖßει1, ιΙετ spüter mit Elses Blick ßη den Spiegel verschmilzt,

ι )òη Betrug, dem sie aufsitzt, erfiihrt Ειòe erst ßη einer dritten Phase, αιò sie entgegen

ιlιrcn Erwarτungen ηßòhτ eττνα einen Zulyachs αη freiheiτlicher Selbsτbesτimmung und

,ιßυ Anerkennung einer soziaιen ldentitat erΓührt, sondern dsr emiichternden und

ιΙòιιτß,ιòκeηdeη Isolation ihres Seιbst gewahr wirιι: ,,Αbeτ Ζυ lvem òοιι der GruB gehen?

Ich bin ja ganz αιιeßη. Ιch bin ja so furohtbar αιιeßη, wie es sich niemand vorsteιlen

l.antin Ι958. S, 27,1,

Bιandstcιier 2002. S. 25 Ι
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kann." (FE 26) Aufdie Feststellung ihrer Schünheit folgt ηυη stets eine Relativierung
derselben durch die reflexive Hinterfragung ,,Fiir τηιeη bin ich schün?'' (FE 24), ,,ι-ýτ
wen habe ioh sie denn, die herrlichen Schulteιτl?'' (FE 25). Ιhre Einsamkeit υηιΙ
Verlasseýeit lisst ihre iiuBerliche Schüntιeit also ηυτΖΙοs lverden, da sie ohne eχριßΖßτeη
Adressaten ihrer eigentlichen Wiιkungsmacht beraubt rvird und demnach kaum
identitiitsstiftendes Potenzial ßη sich birgt. Elses Narzissmus antwortet somit auoh auf
ihr Alleinsein, da kein Gegeni-iber als Liebesobjekt verfi.igbar ist und sie folglich einen
Rýckzug auf die eigene Person antreten muss, um der sozialen Isolation Ζυ
entkommen.2.l Die Fluoht ßη die ,,reine Selbstbezýglichkeit..2.2 findet ihre maximale
Steigerung ßη ihrer ,,Spiegelsucht..203, die die ,,Illusion νοη GαηΖheßτ..20α fürdem òοιι.
Die Absenz einer Reflexion, durch die man sich der eigenen ldentitat vergervissern
καηη, heibt Else dazu, die Flucht ßη die Κταηκheßτ αηΖυττeτeη. SοhηßτΖιeτ νòτdeυτιßοhτ
damit die Spiegelfunktion der Hysterie, die den Mangeι αη ιdeητßfiκατßοη ebeηfαιιò
kompensieren καηη, indem sie verzweifelt die Aufmerksamkeit eines Αηιleτeη suoht,
um schlussendlich das eigene lch als Liebesobjekt auszumachen.205

Die mehrmals herausgestellte Duplizitδt der Frau, ihre Spalfung des Blicks ßη ,,eigenes
Sehen und Sehen der Anderen"206, und die Verinnerliohung des Blicks des Betrachters
kulminiert ηυη ßη den drei Spiegelszenen, duroh die sich Eιse ßη υηmßττeιbατòτeτ Form
selbst wahmehmen καηη υηιΙ durdh die sie sich Selbstfinιlung und Anerkennung ihrer
ιveiblichen Identitiit erhofft. oie typi."},"r, hysterischen Merkmale, rvie die Spaltung des
Blicks, die Verinnerliohung des minnlichen Beobachτers υηιΙ die innere Gebrochenheiτ
sind deutlich auszumachen.207 Zuniichst imitiert sie eine mdnnliche Hüfliohkeitsfloskel
und bedient sich des mΑnnlichen Blickwinkels: ,,Guten Abend, schünstes Frdulein im
Spiegel, behalten sie mich ßη gutem Andenken, Auf Wiedersehen ...'. (FE 26). Der
Spiegel bietet ihr ηυη die Müglichkeit, einen Rollenlvechsel Ζυ vollziehen, d.h. sich
vom weiblich betrachteteη Objektstatιrs loszulüsen, die innere Spaltung ηυη auch
iiuΒerlich Ζυ yollziehen und das ,,Vakuum der Beziehungslosigkeit..2.s Ζυ beenden.
Durch das Antizipieren des miinnlichen Blicks aber bleibt die Anrede ihτes Selbst
reduziert auf münnliche Klischeevorstellungen und Wunschphantasien: ,,Wie schün
meine blondroten Haare sind, und meine Schultem; meine Augen sind auch nicht ibel...
(FE 60) Die durchaus als narzisstische Selbstverliebtheit Ζυ lryertende Beschreibung

Vgl. Perlmann Ι987, S. 1Ι8.
Neymeyr 2007, S. l96,
Lange-Kirchheim Ι998. S. 276,
Anderson Ι996, S. l9,
Vgl. Bronfen Ι998, S. l Ι3,
Brandstetter 2002, S. 25 1 .

VgΙ. Bronfen Ι996. S, 467.
Νòγmεγτ 2007, S, Ι98,

ιlιrcs Spiegelbildes hatjedoch ihren Ursprung ßη der νοη Else verinnerlichten Reaktion

ιIcr Μdηηετ αυf ihr AuΒeres, νοη der sie sich stδndig ßη ihrer Vermutung bekriiftigt

Iiilιlt, dass ihre δuΒere Erscheinung Ζυ mehr Freiheit und Eigenbestimmung dienen
λ;ιΙΙη. Sie iibersieht aber ihr zentrales Eingebundensein ßη die patriarchalen Sτrukfuròn,

ιΙßc ihrjegliohe Freiheit und EigenstÝndigkeit absprechen und ihr akτionales Ηαηιlelη ßη
ι,ßιι roaktionires umrvandeln, da sie, indem sie die mdnnliche Macht Ζυ ýberlisten sucht,

ιιιι (Jegenzug selbst iberlistet rvird und ßη ihrer Auflehnung und Emanzipation quasi nur

ι,ßιιò Reproduktion der traditionellen ordnung eΓreioht.2o9 Die Benihrungspunkte zur

Ι lysterikcrin sind unverkennbar, lveil auch sie, im Glauben frei υηι1 selbstbestimmτ Ζυ

lιiιιιdeln, eigentlich doch nur νοη auΒen gelenkt, determiniert und regieιt wird und somit
ιhι veιmeintliches Selbstblld zum Fremdbild rvird, rvelches ihre zustande gekommene

I(lcntitat als eine,,geborgte"2l0 ersoheinen lδsst.2lr

l)ic ,,hyperbolische Einschδtzung ihrer physisohen Attraktivitat"2l2 steigert sich ßη der

leizleιr SPiegelszene, ßη der sich Else αη der neu gewonnΘnen, aber triigerischen Freiheiτ

,lcs Naoktseins erfreut, erneut ihre ιveiblichen Vorzige hervorhebτ und dabei unbervussτ

ιIcιl Gesellschaftsnormen und den Bedýrfnissen des Mannes entspricht:2l] ,,Ah, lvie
lιiillsch ist es, so nackt im Zimmer auf- und abzuspazieren. Βßη ich ßνßτκΙßοh so schün

ιvic im Spiegel? Ach, kommen Sie ιΙοòh nδher, sohünes ψtι.in. Ιoh will lhre blutroten

Ι ippen kýssen. Ιch will lhτe Býste αη meine Býste pressen... (FE 64) νοη dem

\ιIsziehen der Kleider erhofft sich Else die absolute Reinheit ihres lchs, ιΙße

Ι ιιsgelüstheit νοη αΙΙεη Ζινδηgεη und die vollstδndige Vereinigung νοη innerem Selbst

ιιιιιΙ iiuΒerer Erscheinung, Mit dieser EntblüBung, zunλchst noch allein vor dem Spiegel,

'ßΙ)Ιßιcτ Vor versammelter Gesellschaft im Salon des Hotels, entlarvt Else zwar einerseiτs

ιΙßò Doppel- und zwiespδltige Sexualmoral, die νοη der Frau ιΙße ,,innere Bnichigkeit..2|a

vcrlangt und sie Ζυ einem,,münnlich Produzierten"2I5 macht, anderseits ýbersieht sie

ιιllcr. dass sie damit nicht ηur ihren Κüφετ den Blicken der αηιΙετεη aussetzt, sondem

ιIιr ticfites Inneres fτeilegt und sich damit der mδnnlichen Begierde vüllig ausliefet.2l6

Ι lic darauf folgende ,,Identitütslosigkeit"2l7 bestδtigt Elses Warencharakter, den sie ηυη

ιιicht nur innerlich, sondem auoh iuΒerlich anhand der Objektivierung ihres

Sllicgelbildes vollzieht. Die einzige Erfahrung, die man ιhr zugestehen muss, ist die,

VgΙ. Lindhofll996. S. l91-
DangeΙ Ι99Ι, S. l09.
Vgl, Szalay 2000, S, 1 6.
F,iΙert ] 99Ι, S, 327.
Vgl, AlJcrdiòsen Ι985, S, ,18.

Hcinrich 2005, S. 88,
Sumann 2002, S. 33,
Vgl, Caspari 2006, S, 25,
Lindhofl Ι 996. S, Ι 75.
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dass sie ihre gesellschaftliche Isolation, ihre ldentitatsproblematik und ihre allgemeine

Notlage ßη der ,,autoerotischen Spiegelung"2l8 erkennt und um die 'Wichtigkeit 
der

Herstellung einer ,,narzisstisohen Einheit"2lg weiΒ, die durch die

,,Verschmelzungssehnsucht"220 νοη ,,Selbstsein und Bild"22l zutage tritt: ,,Wie schade,

dass das Glas zr.visohen uns ist, das kalte Glas. Wie gut wýrden .;rir uns miteinander

vθrtragen. Nicht ιvahr?" (FE 64) Trotzdem bleibt die Reflexion des Spiegels stets nur

die Reproduktion eines Nichts, d.h. die Spiegelung eines objektes, rvelches Else Ζυ

einem ,,narzisstisch erstarιlen Produkt des ldcntifikationsprozesses"222 macht und damit

die Herausbildung einer ιveiblichen ldentifikation vθrsagt.

Einerseiis muss Elses Selbstsuche scheitern, weil sie ihre lsolation durch den Rickzug

auf das eigene lch Ζυ durchbrechen versucht, damit aber aulgrund einer fehlenden

Auseinandersetzung mit dem Gegenýber ihre ,,NiohιExistenz annimmt"22.. So καηη sie

niemals eine Einheit z,"yischen subjekthaftem loh und objektivem Spiegelbild stiften und

demnach den Mangel αη Liebeserfiillung nicht kompensieren:2" ,,Wi. brauchen gar

niemanden andem. Es gibt vielleicht gar keine andern Menschen." (FΕ 64) Andererseits

fiihrt die ,,fremdbestimmte Wahrnehmungsf;ihigkeit"22'. ιΙß. .. Else unmüglich macht,

unbeeinΠusst und eigenslδndig eine Position Ζυ ihrem AuBeren einzunehmen, Ζυ einer

Selbstverkennung duroh,das ,,tΔuschende Spiegelbild"226, da dieses, unter Einbeziehung

der patriarclialen ordnýng, Else anders erscheinen lisst als sie wirklich ist.227 Die

Spiegel-Imago bekrüftigt Elses inneτe Gebrochenheit und ιvirft den mδnnlichen

Beobaohterblick auf sie zurÜck.228 Dies verstellt ihr die Sicht, und das Streben nach

Individualitüt verkehrt sich ins Gegenteil, da Else keinen Zugang Ζυ einem

unbeeinflussten Blick auf ihr Selbst erh:ilt, sioh nur ßη den Augen der Anderen spiegelt

und dadurch lediglich Ζυ einer indirekten, kulturell geformten Ahnung ihres Inneren

gelangt.229 VollstΔndig Ζυ einem Artefakt mortifizieι1 καηη sich der Einheitswιιnsch

nunmehr nur noch durch die totale Auflüsung ihrer Küφeriiohkeit ßη Zeit und Raunr

realisieren, die es Else eιmüglioht, ßη einer Art Trancezustand mit geschlossenen Augen

Ζυ sehen (vgl. FE 76), d.h. abgekoppelt νοη den ΒΙßòκeη der Anderen. Keinesfalls darl'

diese neu ge\vonnene Müglichkeit der Selbstverιvirklichung aber als geglθckt

Lantin 1958. S, 2.17.

Bronfen 1996, S. 477.
Νεγιηεlτ2007, S, Ι97,
Bronfen Ι 996. S, 477,
Lindhoff Ι 996, S. 1 76,
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Vgl. Anderson Ι996, S. l7,
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;ιIιgosehen rryerden, da aufsie nur noch Todesrausch und ,,physischer Verfall" "n folgt.

Ι)ßò Hysterikerin Else entzieht sich damit zryar der üffentlichen Beobachtung, zugleich

;ιllor auch ihrer hysterisohen WirkungÝkraft, die auf visuelle Aufmerksamkeit

:ιιιgcrviesen ist, lveil genau diese Sichtbarkeit mit ihrem Tod verschwindet, verdeutlicht

ιΙιιτοΙτ das Ersetzen ihres Spiegelbildes durch Cissy: ,,Cissy stellt sich vor den Spiegel

lιin. Was maohen Sie vor dem Spiegel dort? Mein Spiegel ist es. Ist nioht mein Bild

ιιιιch drin?" (FE 8Ι)

Zιιletzt gibt die SpiegelΓunktion der Hysterie dem Μαηη bziv. dem Autor die

N,l(iglichkeit, eigene Konflikte und Angste auf dem Feld der Frau Ζυ thematisieren, ohne

,l;ιbci selbst die Distanz Ζυ Krankheit und Anoιτιalie einzubiΒen.2]l Schnitzler nutzt

ιßυιιι:ιυ diese Rolle der Frau als Spiegel der Gesellschaft aus, um αη ihr seine Sozialkτitik

Ζιι cntfalten, rveist aber seiner Heldin damit genau diese passive ZweckmθBigkeit Ζυ,

ιΙυιòη Existenz er im gleichen Atemzug verurteilt.

5. Der soziale Tod: Hysterie als Sozialkritik

5.1. ,Du willst wirklich nicht mehr rveiterspielen, Else?" Elses

Selbstauslüschung: Εßη ScheiterSi der Geseilschaft

l'riih erkennt Else, dass sie unter den gegebenen Voraussetzungen keine befriedigende

Ι ebcnserliillung fiir sich finden Καηη, da alle mδnnlioh vorgegebenen

liιlllenzurveisungen ihr ,,gleich ekelhaft" (FΕ 55) eτscheinen und die Zeit der Wiener

lιιhrhundertιvende kaum Müglichkeiten für eine lveibliohe Emanzipation oder eine freie

Iiιιιthltung ihτes Selbst bietet. Bereits ßη der ersten Zeile der Novelle rverden die

Wciohen tiir den kommenden Ausbruch Elses gelegt: Sie bricht aus eigenem Antrieb

ιΙιιò Tennisspiel mit ΡαυΙ und Cissy ab, ,,Du ivillst wirklich nicht nrehr weiterspielen,

lιIsc'l Nein, ΡαυΙ, ich Καηη nicht mehr. Adieu." (FE 9), und verdeutlicht damit

eincrseits ihre Bereitvιilligkeit, sich aus den Fesseln der Gesellschaft und deren

Spielregeln Ζυ befreien, entlarvt aber andererseits auch die Doppelmoral ihτer

Ι Jιngebung, da sie das heimliohe Paar Cissy und Ραιι1 bereits hier schon erkennt, diesen

iIιro Rolle als Anstandsdame autkýndigt und die beiden ein ,,Single" (FE 9) spielen

lιisst. Das Tennisspiel symbolisieιt das Spiel des Lebens und erhellt Elses

lιylrochondrische Situation, ßη der sie sich einsam und verlassen als ftinftes Rad am

Wagen der Heuchelei der Gesellschaft mitsamt ihren Regeln und Normen Ζυ entledigen

vcιsucht, und zrvar durch den ,,Abgang" (FE 9) nicht ηυτ vom Tennisplatz, sondem νοη

Pcrlmann Ι987. S, Ι30,
Vgl, Kronbergcr 2002, S, 2,+8
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der Lebensbihne insgesamt. Das drastische Mittel, das Else am Ende als Befreiung νοη

den gesellschaftliohen Zwüngen rvδhlt, klingt ßη dem Abbrechen des Tennisspiels und

den immer wiederkehτenden Todesphantasien im Laufe der Novelle bereits αη, die ηυη

ßη der weiteren Textdiskussion auf Z.vv.eck und Wirkung hin iberprθft werden.

Die zwiespültigen Wýnsche ιτηd AuΒerungen Elses, welohe bereits ßη Kapitel 4.2.2.1.

herausgestellt wurden, zeigen sich auch anhand der Todesvisionen, die sie immsr

wieder modiΓιzieft, venηzirft und abÝindert. Die Widersprýchlichkeit kreist ßη diesem Fall

um die Tatsache, dass Else durch ihren Tod, d.h. die vollstδndige Herauslüsung aus

ihren bisherigen Verhδltnissen und den Entzug der patriarchalen Bewertung ihres

Selbst, einen Zuwachs αη Freiheit und Eigenstδndigkeit erwaftet, im Gegenzug dazu

aber ßη die totale Handlungsunfihigkeit gedriingt wird duroh die eigene ,,Nicht-
Existenz"232. ,,Ich bin gelühmt." (FE 40),,Ich antιvorte niohts. Regungslos stehe ioh da."

(FΕ 40) ,,Ich bin halb tot." (FE 41) ,,Mein Herz ist tot. Ιch glaube, es schliigt gar nicht

mehr." (FE 70) ,,Wenn ich mich jetzt rýhren künnte." (FE s2) Diese absolute Passivitit,

bis hin zur totalen Regungslosigkeit, scheint ηυη aufden ersten ΒΙßòκ Elses Objekτsτaτus

Ζυ bestδtigen und ihren NoιmverstoΒ durch die EntblüBung ihres Küφers und seinc

üffentliche Zurschaustellung Ζυ ahnden mit der Abwertung ihrer Person und der

Ansicht, dass sie ,,iberhaupt nicht normal" (FE 7s) sei und ,,naiirlich ßη eine Anstalt"

(FE 79) gehürσ: Die Immobilitat und Aphonie am Ende heben ihre Νδhe zur Hysteric

hervor, Die Frage, ßη welchem MaBe Else sich getiuscht hat ýber die Müglichkeiten und

den Wirkungskreis eines theatralisch inszenierlen Todes und inrvieweit dieser nichτ

sogar ihre lch-Losigkeit und ihren opferstatus verstürkt, ιvird αηΙταηι1 Elses

verzweifelten Hilfenrfes und ryiederaufflackernden Lebensrvillens am Ende

aufgelvorfen: ,,Um Gottes willen, rvenn alles umsonst gervesen ist? Aber jetzt καηη man

mich noch retten. ΡαυΙ! Cissy! Warum hürt ihl mich denn nicht?'' (FE 83) ,,Ioh will
nicht sterben. Du sollst mich retten, Ραυl." (FE 84)

Da aber fiir Else ein vrichtiger Bestandteil der Lüsung ihres Konfliktes ιßßυ

Aufmerksamkeit ihrer Umryelt ist, die ihr bis jetzt nur durch ihr AuΒeres, d.h. durch ihr

Frausein und ihre sexuellen Reize zuteilwurde, und ein anderer rviohtiger Teil ßη denl

Geflihl einer selbstbestimmten Entscheidung, νοη der sie sich die Anerkennung ihrcr

Umwelt erhofft, besteht, wdhlt sie die theatralische Inszenierung ihres Todes ßη dcr

üffentlichkeit und bedient sioh damit des klassischen Hysteriekonzeptes: ,,Wie τνßτιΙ

mich Cissy beneiden! Und andere auch, Aber sie trauen sich nicht, Sie müohten ja allc

so gem. Nehmt euch ein Beispiel. Ιch, die Jungfrau, ich traue mich.'. (FE 64) Sßι;

,,ιιιòηηt im Tod eine Art,,Hühepunkt ihrer Selbstdarstelιung"'33 υηι1 zugιeich die

Ι iisung deτ Spannungen, die sie durch den ,,Rýckzug ins Innere"23a und die damit

ι òτbιιηdeηe ,,Auflüsung des lchs"235 Ζυ ereichen gιαυbτ. Der νοη Eιse beabsichτigτe

./.ιιgowinn αη lch und Anerkennung frßhττ hieΙ iber die Selbsτzersτürung und das

Vcròchrvinden ihreτ eigenen Person.2]6 Zudem ΙÝòòτ sioh fesτsτellen, dass der Tod immer

ιιιι Zusammenhang mit fßßι Ειòe unangenehmen, nicht Ζυ bewüιtigenden und

,.ι ιιicιlrigenden Μοmeητeη αυftτßττ. Dabei variieren der Grund und die Αττ und Weise

,Iιιò Selbstmordes stets mit den vorausgegangΘnen Umstünden und τeagieren

ιiιckrvirkend auf ein Vorausgθgangenos Trauma Eιses, d.h. auf den Druck, der auf sie

ιιιιògeýbτ ιvird durch die birgerliche Gesellschafτ: Das Nachsinnen iber ungenuτzte

Miiglichkeiten und inexistente Erfahι.ιιngen mit Münnern fiihrt bei Else Ζυ einer

Ιιιιιòòνßòßοη aus ,,υηgιßòκιßòheτ Liebe" (FE ι5) und Dorsdays eνòηfueιιe Veι,weigerung

,,iιιcr Geldiibergabe Ζυ einem imaginierten Selbstmord dυτòh das Hinabstiiιzen νοη

|,e lson, (vgl. FE, S. 36)

νιιιι deτ Nacktheit verspτicht sich Else einerseits einen Zugewinn αη Eigenstiindigkeit

ιιιιιΙ andererseiτs die Beιryunderung ihrer Umgebung, die, ινße sie glaubτ, ihr dadurch

ΖιιιòßΙ vrird, dass sie als Einzige der Gesellschati den Spiegel νοτhüΙτ und die

ι)ιιρρeΙmοταΙ und das zιveifelhafte moralische Sl}Fem anhurrd ihres entblüβten Leibes

lιiιιιcrfragτ υηι1 üffentlich anklagt. Ιhre Naivitüt und Jugendlichkeit verhindem ein

i,,ι.ιusschauendes Naohsinnen ýber die FοΙgeη ihrer Tat und Verstδτken somit den

5ι.lιιιòκ iiber das Unverstiindnis ihrer Umulelt: Ihre Selbstenthillung fiihrt keineswegs

Ζιι ιΙòτ νοη ihr beabsichtigten Selbstbefreiung aus den patriarchalen Schranken, sondem

Ζιι cine1 Selbsτeιnieιlrigung durch das sittliche ýberschreiten, das einen radikalen Bruch

ιιιßι il,ιrem bisherigen jungfrüulichen und braven pflichterftllten Leben darstellt und

ιιιιhcr keine Rýckkehr ßη dsn SchoΒ der Gesellsohaft erιauben καηη.237 Die Scham, die

ιιΙòò vorheι nicht kannte. bricht ßη dem Moment hervor, αΙò die HotelgÝste ihτen Akt deτ

§òΙbòτeητbΙüβυηg vüllig missversτehen und sie als ,,αιme[ò] Kind" (FE 76), das einen

lιyòτerischen Anfall hat, betiteln, Den Skandal, den sie duτoh die üffentliche EntblüBung

νòτιιτòαòhτ, Καηη Else ηßòhτ mehr rickgüngig ιnachen, ihre Unschuld und Reinheiτ ηßò

ιιιchr herstellen, d.h. dadurch, dass sie sioh ailen gezeigt hat, unter vülliger Preisgabe

ιlιros innersten lch. verbietet die Gesellsohaft ihr ein Weiterleben wie bisher und foτdert

Siihne ftir den siτtlichen VerstoΒ und die normverletzende Artikulation ιryeibllcher

ιιigcnbestimmung. Eιses Ετfiiιιυηg ihrer eigenen Winsche und Begehren, unabhüngig

" Bιonfen Ι996, S,474.
'Ι Rey 1968, S,82.
'' Guττ ι978. S.9z,
", Vgl. Guττ ι978, S.94,
" vgl. Rcy Ι968, S.66,
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νοη den münnlichen Voτstellungen, ßη denen die Fιαυ stets zum passiven Objekt

degradieπ ,"vird, Καηη unter diesen Umstünden nicht vervrirklicht werden.2jE Der Akt der

Emanzipation muss fehlschlagen, da Else sich ihren Kürper als Komplizen und die

Nacktheit als Ausdruck ihrer Freiheit wδhlt und sich damit selbst zur Angriffsfliiche der

gesellschaftlichen Meinung maoht, da es genau diese Elemente sind, die am stiirksten

νοη der Kulfur geprügt sind und am deutliohsten die komplexe Zwangssituation der

- . 2,19
,Εταυ αυΙΖe-ιgeη.

Die Befreiung aus der ausrveglosen Konfliktsituation durch den Tod darfaber nicht als

Elses freie Entsoheidung angesehen lverden. Vielmehr wird sie νοη au8en ßη diesen

letzten Akt der Selbstzerstürung gedrδngt, ja er vrird sogar νοη ihr gefordeιt als BuBe

fiir ihre Normverletzung und zur Wiederherrichtung der sozialen Ordnung, die einen

derartigen Verstoβ gegen ihre Gesetze und Regeln nur mit dem Tod ahnden Καηη, Zwar

ist es Else selbst, die den Selbstmord eι,wügt - als letzte Müglichkeit, um dem Handel

mit Dorsday Ζυ entkommen -, doch auch diese Todesphantasien sind ihr antrainiert

worden, da sie, hineingeboren ßη eine Zeit strengθr Sitten- und Moralvorstellungen, sioh

mit diesen genauestes auskennt und ι"leif3, rvas nach einem derartig schwerwiegenden

RegelverstoΒ νοη ihr verlangt ιvird. Erkennen Καηη man diese gesellschaftliche Pr6gung

vor allem αη den Woιten: ,,Und wenn ich gleich nachher sterben misste. Aber es ist ja

nicht notvrend,ig, gleich ηaohher Ζυ sterben. Μαη ýberlebt es." (FΕ 43) Aus dem

..Sterben mýssen" spricht die CesellschaΓι. aus dem..ýberleben künnen" Elses Γreier

Wille, denn auch ihr ist sehr wohl bewusst, rvem sie ihτ Schicksal Ζυ verdanken hat:

,,Aber bilden sie sich dann um Gottes willen nicht ein, dass Sie, elender Kerl, mich ßη

den Tod getrieben haben." (FE 55) ,,Alle sind sie Mürder, Dorsday und Cissy und ΡαυΙ,

auch Fred ist ein Mürder und die Mama ist eine Mürderin. Alle haben sie mich

gemordet und machen sich niohts rvissen. Sie hat sich selber umgebracht, lverden sic

sagen. Ιhr habt mich umgebracht, Ihr alle, Ihr alle!" (FΕ 82). Wenn es naoh Elses

innerstem Wunsch gehen wýrde, Κδmε ein derartiges, ihr Selbst vernichtendes Endc

ýberhaupt nicht infrage, da sie sich auf ihre ,,eigenen Beine" (FE 54) stellen und ,,alles

ßη [ihrer] Hand" (FE 65) haben müohte. Deτ Tod wiirde diesen emanzipatorisohen

Bestrebungen ηυι entgegen,"virken, deshalb kommt sie fißτ sich Ζυ dem Entschluss: ,,Ich

ιverde mich ýberhaupt gar nioht umbringen" (FE 57), und wenig spλter: ,,Warum denn

sterben? Keine Spur. [...] jetzt iiingt ja das Leben erst αη." (FE 60) Jedes ΜαΙ sind cs

also die δυΙJειεη Bedingungen, die Noιmen der bθrgerlichen Gesellschaft, die νοη Elsc

verlangen, sich nach festgesetzten Regeln ßη einem bestimmten Rahmen Ζυ verhalten,

Vgl. Kronberger 2002, S, Ι77
Vgl, Gutt Ι978, S. 94,
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ιιιιιι die jegιiches Abschlveifen νοη dieser Linie nicht akzeptieren und mit dem

\ιιsschluss aus der Gesellschaft und dem sozialen Tod sanktionieren,

ιιιιò soheinbaι auswegιose Konflikτsiτuaτion ιüòτ Eιse ηυη auf ihre Weise mßτ der absurd

ι,ιiιlgenden Zielsetzung, duroh ιjßο Zerstürung des Seιbst eine ,,Einheit νοη Κüφeτ und

S,,iιr..2ao Ζυ eιτeßòheη und durch die ,,Vernichτung des Individuums"24l αη einen

ιιiihepunkt Sexueιιef Freiheit, vleibiioher Machtdemonstration und feaιer

Sòιbstartikuιation Ζυ geιαηgeη, indem sie den Suizid ins Positive verkιaft: ,,Das ist ja

Ιιι,ιιtò nur der Ant'ang" (FE 54), ,jetzt Γdngt ja das Leben erst αη", (FE 60) Die

/cΓstürung ihres Κüφετs entzieht eben gεταιlε jenen Οπ, der am stirksten der

,ιιòòòhτßηκυηg oder Besohneidung ihrer Subjekτiviτüτ"2a2 unτer.Vorfen ßòτ, der

, , ι ι'òηιιßòheη 
'Weιτυηg und bervahrτ Else vor θßηeτ Ιηòττυmeηταlßòßeτηg νοη auΒen,

ι )ßιò Veronaι, das eigentιich Ζυτ Eindδmmung typisch weibiicher Beschrverden, die Ειòe

,.ι.ιιιòτ immer rvieder αη ihre Besτimmung Ζυι Mutterolle eτinnem, best'immt ist, stellt

ι.ιΙtυ ongΘ Verbindung zivischen Weibιiohkeit υηιι Tod her, da genau jenes Mittel zuιetzt

ιιι ιιßηeτ ýberdosis zum Tod fßßhττ.21] Weibιichkeiτ αιò κταηκheßτ, die mßτ

ιιιι:ιιßκαmeητüòeη Μßττelη bekδmpft rverden muss, eτßηηeττ dann auch αη die ,,ΚταηΚheßτ

ι ιιιυ.., ιιße Hysteτie seιbst, bei der die Frau ßη ihren natiiτιichsten und noιmaιsten Launen

ιιιιιι Vcrhaιιensιveisen der ΑηοmαιßιΔτ bezichιig{Ilnιer den Βιßòκeη münnιicher ΑτΖιe

,ιιò vorrickt, iιτsinnig und krank beιVertet rvird und ßη einer Anstaιt behandeιt vlerden

ιιιιιòò, Auch Ειòe befiirchτeτ eine deraιlige Zu,σreisung nicht nur der Miinneι'vlelt: ,,Ich

ιιιιι òòhοη ganz konfus ... Der Poιlier vιird mich fir vlahnsinnig halten, lvie ich da auf

,ι,.ι ι,chne òßτΖe und ßη die Luft òταττe" (FΕ 27), sondern der gesamτen Geòellschafτ: ,,Da

ιιιιιι:η ιverden Sie moinen, ich bin vefrýckt gewolden. Aber ich,σ,,ar noch nie òο

ι,.ιιιýιrftig..(FE 63),,,òοιι ich mir die Haare ιüòeη? Nein. Da sah ich aus wie eine

\,ι,ι.ιßßòκτe. Aber ihr sollτ mich ηßòhτ Ιßßι νeττßòκτ hαΙτeη." (FΕ 64) Leider bervahrheiτen

,,ιι.ιι Eιses Befiirchtungen am Ende: Das Unverstündnis ihrer Umgebung durchkτeuzt

ιlιι,cn ΡΙαη, nach der EntblüBung ein neues Leben Ζυ beginnen und als gestΑrkte

ι,ι,τòßßηιßòhκeßt, aus diΘSeΙ Erfahnιng hervorzugehen. Die Geseιιschaft καηη einen

,ιcι.ιιrtιgen Ausbruch einer jungen Frau aus gutem Hause inmitten der gediegenen

\tιιιoòphire des Ηοteιòαιοηò nicht ηαòhνοιιΖßeheη und keinesfaιιs akzeptieren, Sie

ι,,;ιgiort empürt, weftΘt Eιses Ausbruoh als krank und hysterisch und drangt sie damit ßη

,ιιι. ι.]òκe einer νeιτýοκteη, die man nicht beaohten, nicht ernst nehmen und Sohon gar

ιιßι.ιιß dυιdòη Sollte. Ειòeò VerstoΒ gegen die tταdßtßοηeιιοη Regeιn fiihrt

Weinhold Ι987, S, Ι28,
(iutt Ι978. S, 94.
Ι]τοηΓeη Ι996. S.466.
Vgt, Lange-Kichheim Ι998, S,268,

50



Ιι

not\I/endigeΓV/eise Ζυ der Pathologisierung ihres Proτesτes und der DeηυηΖßατßοη ihrer
weiblichen ldentitdt,2aa

Ιη ihrem Delirium zum Schluss zeigt sich Elses endgýltiges Scheitern αη ihren
Ansprýchen, die sie αη den autonomen Handlungsakt gestel't hat, und zugleich αη den
Besohrδnkungen, die einer Frau um die Jahrhundeftwende seitens deι mδnnlichen
Omnipotenz auferlegt rverden. Else ist demnach teiluleise selbst schuld αη dem
Nichtgelingen ihres Vorhabens, da sie die falschen Mittel zur Artikulation ihrer
Wiinsohe und zur AuΒeιιng ihrer Sozialkritik gewihlt hat. Ζιι sehr entsprechen ihre
Ausbriche und Inszenierιιngen denen einer Hysterikerin, Ζυ radikal bricht sie mit den
traditionellen Konventionen, und Ζυ einfaoh macht sie es damit ihrer Umgebung, sie Ζυ
einer morbiden Persünlichl<eit Ζυ degτadieren, die als ,,tragische Gestalt.'2a5 keine
Mügliohkeit besitzt, eine starke ldentitÝit Ζυ entvrickeln. Mit ihrem hysterischen
Zusammenbruoh ant\voftet sie auf die ,,soziopathologischen Zwaιge''2a(', mßτ der
,,hysterischen Tendenz zur Selbstauslüsohung"2a? aufdie δuΒeren Umstδnde, frir die sie
keine passendere Widerstandform findet, als ,,sich selbst zum Verschwinden [ΖυΙ
bringen"2aE. Die sich ßη Else manifestierende Hysterie ist .σeniger Zeugnis vreiblicher
Autonomie als vielmehr Symptom ihrer Kulfur und Bestλtigung ihrer Gebundenheit αη
die Grundsδtze der Gesellsohaft.2a9 Nicht nur Else, sondem auch Schnitzler δuΒert
Sozialkritik d4durch, dasq'er seine Figur zugrunde gehen lδsst αη den Widerspniohen
des Lebens, vor allem aber αιò hysτerische Frau, die αιò Ρτοdυκτ ihrer κυιfuτ diesc
zugleich anklagt und ßη Gestalt eines ,,sozialen Kτankheiτsfatl[s]..250 ein ,,weibιiches
Sterben αη der Kultur''25l vorfi.ihrt.

5.2. Marianne und Αηηα Ο.

Die erste Frau, der Fridolin auf seiner niichtlichen Wanderung begegnet, ist Marianne.
die Tochter des Hofrats, die ihren Vater die letzten Jahre iber gepflegt υηι1 umsorgt hαι,
dabei aber ihre eigenen Ansprýche hintangestellt und ihre Sohünheit und Jugend Iiir
sein Wohlergehen geopf'erτ hατ, òòhηßτΖιeτò Beschreibung des ,,bιassen Midohens.. (τη
Ι4), das ,,ßη schwerer hüuslicher Arbeit, anstrengender Krankenpflege υηι1 Nachtwachen
langsam verblýhte" (Tn Ι4), weist deutliche Parallelen Ζυ Breuers berihmter Patientin
Αηηα ο, αυß die sich ebenfalls vüllig ιΙeτ Pflege ihres Vaters widmete, mutterlos υηιΙ

Vgl. Duda Ι992, S. l33,
Heinrich 2005, S. 89.
Heinrich 2005, S. ü6.
Lindhoff Ι996. S. l75,
Lindhoff Ι996, S. l57,
Vgl. BronΓen Ι998, S, 243.
Weinhold Ι987. S, Ι29.
Lange_Kirchheim Ι998. S. 267
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ιιllvorheiratet allmühlich Ζυ einer depressiven und selbst hilfsbediirftigen Frau verkam.

\ls Dienstmagd, als objekt, dem keine eigene Lebensgestaltung erlaubt und auch keine
,\ιιikulation eigener Wýnsche zugestanden rvurde, konnte sie sich ßη ihrer
1\1ιιchtlosigkeit kaum anders helfen, als die Flucht ßη die Krankheit anzutreten.

\ºιιrianne reagiert ßη der gleiohen Weise auf ihre ,,psycho-physisohe Eιschüpfung.'252.

Ι s lassen sich bei ihr alle Merkmale des hysterischen Anfalls feststellen: die
ιιllcι,111.6.n"r, Gesten, die anormal ,,weit offenen, schmerzlich-.πilden Augen'. (Τη 1s),

,lic theatralisch anmutende Unterιvýrligkeitsgeste und ein Ausbιrroh tiefster
ι icliihlsregung Fridolin gegenýber, ein der hysterischen Inszenierung durohaus

ι,ιιΙsρτeòheηdeτ Weinkampf und die Unterstellung <iurch den ιnþnnlichen Beobachter

Ι ι ßιΙιιΙßη, dass sie sich ihre Verliebtheit nur einbilde. (vgl. Τη 18)

Ι Ιßυ Diagnose ,,Hysterie" bedeutet nicht ηυτ Unterdriokung der Frau, sondem auoh eine
\ι,Ι Sclrutz vor rveiteren Anforderungen und erschüpfenden Pflichten, da sie selbst

ιιιιιτ scIrwaoh und ptlegebediirftig keine Funktion mehr ßη der Gesellsohaft erfiillen
Ι,;ιιιιι und damit eigentlich nutzlos wird, Dieser ,,Wille Ζυτ Kτankheit..25j gestattet es der
Ι ιßιιι, auszubrechen aus ihτer strengen Rollengebundenheit, und erüffnet die
N'lligIichkeit, Kritik αη der Negierung ιveiblichqτ SεχυαΙßτδτ sowie ihren besohrδnkτen

Ι ιllcnsverhültnissen Ζυ αυΒ.rη. Di" 
".αrοιrr"*S. 

dadurch νοη der Frau ausgeht, trifft
,lιι,ιninnliche omnipotenz und greift diese ßη ihren Grundsützen αη: Indem die Frau
ιι;ιιιιlich ihre gesellschaftlichen Pflichten vernachlδssigt oder sogar ablehnt, zwingt sie
.ιιιιlcre, diese fiir sie Ζυ ýbemehmen.2sa Die hysterische Frau rýttelt αη der minnliohen
( )ιιΙπυηg. Sie rvidersetzt sich den patriarchalen Regeln, nutzt hystcrisohe Symptome als

,liιιιnpfmittel"255, um eigene Wýnsche Ζυ artikulieren und entzieht sich damit ιΙετ

ιιι;iιιnlichen Kontrolle. Um sich vor diesem Angriff auf die Patriarchatsgewalt Ζυ
,;ι,lτßßtΖeη, muss der Μαηη sich die Bedrohung durch die misogyne Entwiirdigung der
Ιιιιιι vom Leib halten. Das Bild einer hysterischen Frau, τηrßε es ßη medizinisohen
Sclιritien und Lehrbýcheιn auftritt, zeugt νοη dieser Urangst des Mannes vor der

ιciblichen Emanzipation und deren Infragestellen seiner Machtposition. Der
\llιlrteilung zur Hysterikerin entspricht es ßη der traditionellen Praxis, das Unerιvaιleτe,

\ ι )ι] dcr Norm Abrveichende als anormal und krank Ζυ definieren und damit zugleioh die
\ιιgst davor Ζυ unterdnicken. Die bedrohte Geschlechterordnung, die aus dem
ιilcichgewicht Ζυ geraten scheint, f;ingt Fridolin gemdΒ dieser Angst ιΙυτòh die
Ι )cklassierung Marianrres Ζυ einer Κταηκeη und ιlße Heιvorhebung seiner eigenen

DιιιΙα Ι992, S, Ι3l.
Schaps Ι983, S. 98.
Vgl. Smith-Rosenberg Ι98Ι, S.289.
Schaps Ι983, S. 98.

52

ι

5ι



,,Verfiigbarkeit iber sich selbst"3lg verliert und zur Erkenntnis kommt, dass ,,ihm

ununterbrochen seine Gattin als die Frau vor Augen geschwebt war, die er suchte.. (Τη

84). Die Verschmelzung des Wunschobjektes seines Begehrens ιnit Albertine, dic

,,Vereinigung des Gegensδtzlichen"320, macht Fridolin bereit, um nach seiner leidvollen
Odyssee zurýck ßη sein Leben Ζυ Γrnden.]2l Die verlorene Maske auf seinenr

Kopfkissen, als Zeichen des Verstλndnisses und der Versühnung, lüst bei ihm einen

,,kathartischen Sohook"r22 aus, bei dem alle verdrδngten Konflikte hervorbrechen und er

ßη einem ,,psychisohen Zusamrnenbruch"32] den Gefiihlen Γreien Lauf lδsst. Fridolins
hysterisohe Nachtrvandenrng rvird durch ein Aufeinanιlertreffen ιveiblichen

Freiheitsstrebens und münnlicher ldentititsverwimrng ausgelüst, fιihrt den Hysteriker
αη die Grenzen seines lch, um ih-n schlieΒlioh dem ,,Sog des Unheimlichen'.324 erneut Ζυ

entτeiΒen und ihn, durchaus mit einem Gewinn αη Erfahrung und der Erkenntnis, dass

die mδnnliche Selbstfindung nur ýber die Revidierung seines Frauenbilιles fiihren καηη,

ßη die Realitdt seines býrgerlichen Lebens zurýokzurverfen.

º

Diese unvergleichliche Intimitüt, die der Autor durch diese Erzühlhaltung eιτeicht, ldsst

ι]òη inneren Monolog zum ,,idealen Medium Ζυτ Gestaltung eines Seelendramas"]26

ιVerden. Sohnitzιer verbindet ßη dieser ErzÜhlhaltung die Elemente Literatur und

Medizin bzw. Psychoiogie, die beiden Bausteine seines eigenen Lebens, und kommt

ιΙαιηßt ιΙεm Puls der Zeit entgegen. der die Psyche, das Verborgene und das

Unaussprechliche als Interessengebiete ßη den Vordergnιnd gerýckt hat. Die

laryngologische Praxis seines Vaters, aber auch seine eigenen Studien θber die

hysterische Aphonie327, zeugen νοη Schnitzlers ausfiihrlichem Wissen iber dieses

'Γhema. Die Ahnlichkeit seiner ΝονεΙlεη mit Freuds Krankengesohichten ist

unverkennbar, doch Καηη man beide auf eine Stufe stellen? Handelt es sich bei Fraulein

E/,se und LòυτηCιητ Gπs// um eine liτerarische Psychoanalyse nach dem Musτer Freuds,

uιn Kτankengeschichτen mßτ dem Ziel, das Unaussprechliche auszusprechen und durch

ιιße Entfaιtung des VerdrÝngten dessen ýberwindung Ζυ eπeiohen? Beide Figuren

ιΙη<Ιeη sich ßη einer ftir sie unausrveichlichen Κοηflßκτòßτυατßοη wieder, die es ihnen

unιrrüglioh mαòhτ, sich durch Sprache Gehür Ζυ versohaffen, und sie ιτissen deιnnach

auf die üffenτlichkeiτsιvirksamkeiτ der Hysτerie zurÜckgreifen. Sovlohl Else, der als

Frau νοη vornherein keine eigene Stimme zusteht, αΙò auch Gustι, der durch seinen

Ehrverlust einem Schweigegebot ηυη anhand des irureren Monologs

oine Spraohe ΖυteßΙ, deren Grenzen und Müglichkeiten im FoΙgenden untersucht rverden,

Die òρταòhΙοòßgκeßτ und die Νßòhικοmmυηßκατßοη inneτhalb Elses Familie werden

bereits Ζυ Beginn angedeutet, αιò Ειòe sich infoιge erneuter Spieιschuιden vomimmt,

.,eτηòτhαfτ mßτ Ραρα [Ζυ] sprechen" (FΕ 27), da ein Miτeinander_Reden ßη ihτer Familie

αηòοηòτeη uniblich ßòτ. Auch GυòτΙ hατ keine engen Beziehungen, beòßτΖτ keine

ehrlichen Gesprichspaιτner und υητeτhßΙτ ηυτ sporadischen Briefkontakτ Ζυ seineτ

Fαmßιße. (vgl. LG 123 f.) Das Gefiihι des Aιιeingòlassen_Werdens und deτ Einsamkeit

enrpfinden beide, da keine reaιe κοmmυηßκαιßοη òταττfiηdeτ. Das Sohvreigen ßòτ

demnach ßη beiden Fαmßιßeη derart ausgeprigt, dass eine Wendung hin zur hysterischen

Aphonie nicht ηιιτ eine verstürkte Reaktion auf diese Spτachlosigkeit, sondeιn auch eine

logische Folge dieser familiδren Prdgung bedeutet, Εßη Mensch, dem sie sich

αηνeττταυòη, bei dem sie sich Angsτe und Probleme νοη der òeeιe τeden κüηηeη, ιVird

ihnen Verrvehrt. Gustι müchte kurz νοτ seinem SeΙbstmord ,,einen Menschen haben, mit

deιn [man] reden Κüηηt"' (LG Ι20), Else jemanιlen, der sich um sie ,,Κýmmεft" (FΕ 52),

und spüter einen, der sie ,,rütter'1Fε 87). Dieses Gefiihl, ,,niohts sagen [Ζυ] Κüηηεη,

nichts tun [Ζυ] Κüηηεη" (FE 99) ßη Verbindung mit dem Schrveigen-Mýssen fiihrt Ζυ

12ü Neymeyτ2007, S. Ι9l.
}Ζ7 Schniτzιer, Arτhur: ,,iτber funkτionelle Aphonie und deren Behandlung duτch Hypnose ιιηd

Suggesτion", ßη: Horsτ ThomÝ (Hrsg.), Internationale Klinische Rundschau. Wien 1988, S. l76 209,
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Sprache und Sprachverlust: Die stumme Sprache der Hysterie

7.1, Der innere Monolog: Eine ,,literarische Psychoanalyse''? - Elses

,,soziale Sprachlosigkeit'ζ und Gustls erzwungenes Redeverbot

Sohnitzler \I/ahlt den inneren Monolog als ibergeordnetes Foιmelement seiner Novellen
Frciulein E/se und Leutnant 6ιsrl und erüffnet sich damit Wege und Mügliohkeiten, um

seine Hauptfigulen aus einer νüΙΙßg neuen Erlebnis- und Bervusstseinsperspektive Ζυ

betrachten und durch die Nichtexistenz eines Erzühlers oder lch-Sprechers seine

Figuren auf sich selbst reduziert, scheinbar unverliilscht und frei νοη δuΒeren

Belverlungen, Gedankengüngen und Empfindungen für den Leser erfassbar Ζυ maohen.

Es gelingt Schnitzler, ßη der Erzühlsifuation des inneren Monologs stumme Vorginge
verlautbar Ζυ machen, den Schweigenden eine Stimme und den Stimmlosen eine

Sprache Ζυ geben. Das Eindringen ßη die innersten seelisohen Vorgdnge seiner

Haupφersonen Γordert das Unberryusste zutage, lδsst psychische Konflikte hervortreten

und erlaubt Einblicke ßη verborgene Regionen, vleshalb der innere Monolog nioht

zuletzt als das literarisohe Mittel, das der Psychoanalyse am nüohsten steht, gilt.325

Israel Ι983, S.7l.
Rcy Ι968, S. l 13.

Vgl. Santner Ι986, S, 44.
Kluge Ι982, S,3Ι9.
Hee_Ju 2007, S. 227,
Sohrimpf Ι963, S. l80.
Vgl. Moris Ι998, S.3l,
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einer Anhδufung νοη Spannungen und Konflikτen, die ihr Εητιαòfuηgòγeητßι zumeisτ ßη
Form hysterischer GebÝirιlen finden. Dem 'Wunsch 

naoh dem Aussprechen innerster
Gefiihle und Gedanken wirιl bei Schnitzler ebenfalls mithilfe des inneren Monologes
Raum gegeben. Da kein Gegenýber verfrigbar ist, scheint das ΙηdßνßιΙυυm ßη der
geistigen Beschδftigung mit sich selbst eine Alt,,narzisstischen Trost..32s Ζυ eηναττeη,
der sichjedoch durch den Rickzug aufsich selbst nicht einstellen καηη. Daher spiegelt
sich im inneren Monolog die ,,existenzielle Isolation.J29 der jeiveiligen Figur. Der Autor
als stimmgebendes organ liisst seine Figuren frei sprechen und gibt ihnen die Chance,
iber sich selbst und ihre Umgebung Ζυ reflektieren. Die Ahnlichkeit des inneren
Monologs mit der psychoanalytischen Methode des freien Assoziierens ist
unverkennbar.3r0 Ob.ledooh, ganz im Sinne ιΙeτ νοη Αηηα ο. eητιγßòκeιτeη Therapie der
talking cure, die beabsichtigte Heilung ιlurch Erziihlen, durch ιΙαs Aussprechen der
Konflikte, emeicht rverden καηη, bleibt noch Ζυ κΙδτeη,

Else darf als Frau um Ι900 keine eigenen Winsche artikulieren. Ιhr Wirkungskreis
beschrdnkι sich auΓden visuellen Bereich, ι.velcher die Frau auΓihre ΚüφeτΙßòhκeßι und
ihr Aussehen reduziert. Else spricht daher mit ihιem Küφer, um dieser
..auΓgezι,ι ungenen SprachIosigkeiτ"JJI enιgegenzuι,ι irken. Die ΕηιbιüΒυηg. ein
ftirmlicher Schrei naoh Hilfe υηιΙ Aufmerksamkeit, bildet den Hühepuntt ihrer
Recluzierung auf ,ein -annti.t., Blickobjekt. Der tote Küryer dient dabei als
Unterschrift und ,,materialisierter Text"332. Ιhre zeitlebens verdrdngten Triebe und
ungelüsten Konflikte, die sie keinem mitteilen oder anvertrauen καηη, finden ihren
Ausdruck ßη dem ,,skanιlalüsen tableau vivant.'333, das durch die Radikalitδt seiner
Mittel eine durchaus aussagekriftige Botschaft ßη sich trδgt υηιΙ demnach als stumme
SPrache bezeichnet ιverden καηη. Die Hysterie als ,,Spraohe jenseiτs der Spraohe'.33a
versucht, das iber die Frau verhiingte Schweigegebot Ζυ durchbrechen, indem sie mit
Küφerstellungen Innerstes nach au8en κεhττ υηιι Verborgenes sichτbar mαòhτ. òοmßτ ßòτ
Hysterie eine paradoxe ..Eiýeit ι οη RevoIιe und Ohnmacht'.J '', ιΙße einerseiιs
Forderungen stellt und anderseits die Negation dieser Forderungen beklagt. Ιnnerhalb
der Novelle unterliegt Else einem zrveifachen Redeverbot, da sie erstens als Frau
grundsützlich nicht das Recht besitzt, ihre Stimme Ζυ erheben, und zryeitens erleidet sie
durch Dorsdays Forderung einen ιraumaιischen Schock. der das Sprechen ebenτaιιs

Laermann Ι977. S. l29,
Allerdissen Ι985, S, ]2.
Vgl, Kronbcrger 2002, S, Ι92
Heinrich 2005, S, .l3.
Bronfen Ι996, S. ,180,

BronΓen Ι996. S, 477,
Caspari 2006, S. l9,
Weinhold Ι987. S, Ι36 t]
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behindert. Else konstatiert zundchst eine Verδnderung ihrer Stimme ,,Wie merkwýrdig

nreine Stimme klingt. Βßη das ich, die da redet?" (FE 32) die sich Ζυ einem

Kontrollverlust iber ihre Spraohe und ihr Handeln steigeft - ,,Ich ινßΙΙ anders Ζυ ihm
reden und nicht lÝcheln." (FE 33), ,,Warum habe ich ιlas gesagt?" (FE 35) - bis sie
schlussendlich ßη einer Sprachlosigkeit miindet ,,Ich mδchte Ζυ ihm Schuft sagen, aber

ich καηη nicht." (FE 39) -, die ihren hüchsten Αυqβηυò_κ ßη dem Lihmungszustand -
,,Ich bin_ιvie gelδhmt." (FE 40), ,,Ich antvroιte nichts. Regungslos stehe ich da, (FE 40)

und dem totalen Verlust ihrer Ausdrucksmüglichkeit findeti ,,Ioh καηη die Lippen

nicht üffnen. Ιch καηη die Zunge τlicht bervegen" (FE s3) Die Zersetzung ιΙετ Spraohe,

der Kontrollverlust iber die Stimme, erlaubt es Else nur nooh, ohne ihren 'Willen 
Ζυ

lachen und Ζυ schreien. Die vollstdndige Aphonie am Ende gestattet es ihr nicht, die

Crýnde ihrer Tat Ζυ erklδren: ,,Wenn ioh nur reden κüηηte, so rviirdet lhr veιstehen

vlarum." (FΕ 84) Der AuΒenwelt bleibt nur der Blick auf das hysterische

Kürpergebaren, das ßη Verbindung mit Elses Unfiihigkeit Ζυ sprechen das Misstrauen

und das Unverstδndnis der Umgebung nur noch verstalkt. Erst der durch den Autor
gervührte innere Monolog gibt Else Raum, ihr Redebedirfnis Ζυ stillen und die wahren

Beweggrinde hinter ihrer EntblüBung Ζυ erklΔrQ{Ψlses ,,Kürper als Sprachmedium..3]6

ιιßτd erst zur lesbaren SòhτßΓι durch die Verei}igung mßι der,,stummen Rede nach

ßηηeη"3]7, um somit der,,Machtlosigkeit des nur Küιperlichen"]3s entgegenzuwirken.]]9

Das üffentliche Sprechen ßη der Gesellschaft ist.zιvar minnlich konnotierτ, ιßοòh auch

Gustl verlieft dieses Privileg durch den Ehrverlust, der zudem den Verlust νοη Gustls

Lebensinhalt und des Symbols seiner münnlichen Potenz bedeutet, Bereits im Konzert

besteht eine noιmative Suspendierung jeglicher Kommunikation, die νοη Gustl schwer

auszuhalten ist: ,,Wie lang' wird denn das nooh dauem?" (LG s9) Er ιvird ungeduldig ßη
einer ftir ihn ungervohnten Umgebung und beginnt, einen inneren Monolog Ζυ fiihren,

um dieser für ihn unertrδglichen Sifuation entgθgenzuwirken und sich abzulenken. Es

mangelt ihm αη Sprachfihigkeit, er ist diskursunfihig und reagiert vüllig
unangemessen, indem er sich im Τοη vergreift -,,Sie, halten Sie das Μαυ1!" (LG 97) -
und damit den Konflikt mit dem BΖicker sclbst herautbeschrvürt. Kurz daraui wird GυòτΙ

emeut ßη seinem Redebedýrfnis gehemmt, als der küφerlich starkere Βδòκετ seinen

Siibel festhδlt und Gustl daran hindert, auf das Symbol seiner sozialen ýberlegenheit

zurýckzugreifen, rvas dazu fýhrt, dass so,,l,rohl sein minnliches als auch sein soldatisohes

Ego stark ßη Mitleidenschaft gezogen vlerden. Der Schock, ιΙεη Gustl eτleidet, wandelt

]]ü Bronfen 1996, S.473.]]7 Lange-Kirchheim 2002, S. 46.]]8 Weinhoιd ι987, S. ι29.]]9 Vgl. Lange-Kirchheim Ι998 Α, S,285
72

328

329

330

33Ι

332

3]3

334

]]5



sich ηυη ßη ein physisches Symptom, das seinen Ausdruck ßη der Stimmlosigkeit findet,
Er bringt keinen vollstdndigen Satz mehr zustande: ,,Sie Helτ ,..'' (LG 97). Das ηυη
vom Bicker auferlegte Schweigegebot ,,Also, sohün brav sein!.' (LG 9s) - lühmt
Gustls Reaktionsfiihigkeit und bevrirkt einen Rýckzug auf die eigene Person, d.h., das
Schιveigegebot ist zugleioh Auslüser und Ursache des inneren Monologs. Gustl zeigt
die gleichen hysterischen Symptome wie Else, ßηιlεm er die Kontrolle iibeι seine
SPraohe verliert, die sich fortan nur noch aus dem fiir die ΑυΒeηντeΙτ unversτδndιichen
Lachen oder Schreien zusammensetzt: ,,Herrgott, ich fang' nooh Ζυ schreien αη mitten
ßη der Nacht!" (LG 1Ι2), ,,,.. ich mücht' ja schreien ... ich mücht' ja Ιachen ...'.
(LG ι26).

Auf sich allein gestellt lδuft Gustl Gefahr, im stindigen Kreisen der Gedanken den
Bezug zur Realitδt Ζυ verlieren und ßη die vüllige ΙsοΙατßοη αbΖυgιeßτeη. Andererseiτs
bietet dieser Rýckbezug auf sich selbst aber auoh die Müglichkeit, die eigene Lage Ζυ
reflektieren, Κτüηκυηgeη und Verletzungen auf ihren Ursprung zurýckzuflihren und
tiefere Einsichten ßη das eigene Seelenleben Ζυ erhalten. Ιm inneren Monolog καηη
Gustl ßη einem der üffentliohkeit nicht zugiinglichen Bereich, ßη dem Δhnlich wie beim
freien Assoziieren eines Patienten auf ιleτ Couch des Psychologen die Zensur aussetzt,
einen unverslellιen Blick αυΓ irulersle KonΠikte υηιΙ Gedanken rrlerΓen, da er

,,niemandem einen Pflanz vorzumachen" (LG 10s) hat. Μαη καηη durchaus liohte
Momente Uei custt verzeichnen, da er nioht Ζιι7etΖΙ zuder Erkenntnis kommt, dass es

,,doch traurig [ist], so gar niemanden Ζυ haben ..." (LG ΙΙ6), und wenig spüter wird
ihm klar, dass ihm ,,manchmal selber vor [ihm] graust" (LG Ι Ι6), Es zeigt sioh, dass
Gustl allmihlich doch leιτt, iber sich selbst Ζυ urteilen, sich selbsτ einzuschδτzen, auch
ohne Bestütigung der reprδsentativen üffentliohkeit,3a. Auoh Else erlangt einen
Zuwachs αη Erkenntnis und kommt Ζυ dem Ergebnis, dass alle Lebensentvdrfe, die ihr
νοη der Gesellschaft zugedacht werden, ,,gleioh ekelhaft'' (FE 55) sind, und ein
Luderdasein sie im Gegenzug viel eher erfiillen wýτιΙε.

Weiterhin stellt sich die Frage, invrieweit die psychischen Abliiuf'e innerhalb der
,,sprachlichen Introspektion"3al eine kathartische Wirkung hervomlfen κüηηeη, da Elses
Gedanken allein ihr zugλnglich sind υηι1 ηυτ sie selbst die Müglichkeit hat, sie Ζυ

verarbeiten und aus ihnen Ζυ lernen. Ιm Gegensatz zur hysteιischen Sprache bleibt der
innere Monolog ein αυf sich selbst bezogener und νοη der Gesellsohaft vüllig
abgekoppelter Bereich. der deInnach keinen Weg aus der ..soziale[n I Sprachlosigkeiτ..'a2

aufzeigt und das monologisierende Ιch nioht aus seiner Reaktions- und

Vgl, Laemann Ι977, S. l Ι6.
Saletta 2006. S, 69,
Lange-Kirchhcim 2000, S. l Ι 2

Koιnmunikationslosigkeit herausholt. Er bestθtigt im Gegenzug sogar ihren Rýckzug ßη

die Einsamkeit, ihr Unvermügen, sioh ßη SchriΓt und Woιt auszudricken, und entlarvt

die innere Zerrissenheit der Figuren.3a3 Else besitzt zvrar ein nioht unbetrachtliches

Talent zur Selbstreflexion, Καηη ihre Wirkung auf andere sehr gut einschützen, ihre

emotionale Reaktion erfassen und schlussendlich auoh durch die Vereinigung νοη

AuΒen- und Innenwelt eine objektive Meinung erlangen, doch die Κταft, den Monolog

üΓlentlich cinzuselzen. ΓεhΙι ihr.Joo Die emanzipatorische Dimension des Γreien

Assoziierens Καηη sich nicht vollstündig entfalten.]as Dies hδngt vor allem mit der

Tatsache zusammen, dass Else nicht einmal ßη ihren innersten Gedanken frei νοη der

n,ιθnnlichen Beobachtung und Kontrolle ist, da es nicht zuletzt ein Μαηη, der Autor

sclbst, ist, der ihr diese Stimme im inneren Monolog erst zuteilt.

Schnitzler selbst tritt zwaτ als Autor weitestgehend ßη den Hintergιund und wahrt die

Einheit der Perspektive, durchbricht jedoch den Assoziationsstrom mittels ironisoher

Bemerkungen, um auf den Kontrast zwischen Aussage und Intention Ζυ vervyeisen und

den Wahτheitsgehalt des inneren Monologs Ζυ relativieren. So bezeichnet sich Else

solbst als ,,anstþndiges junges Müdchen aus guter Familie" (FΕ 74), Gustl dagegen, der

glaubt, sioh nach einem Wortstreit mit einem BΔcker erschieΒen Ζυ mýssen, stellt fest:

,,Unglaublich, \yesvr'egen sich die LeuQ_btschieBen!" (LG Ι06) Erst durch deraι1

sarkastische Einryδnde des Autors verfiigt der Leser θber ein Mehr αη Wissen, das εò

ihm erlaubt, das Verzernιngsmoment der subjektiven Innenrvelt der Figuren Ζυ

bestimmen und ihre Aussagen einschützen und beurteilen Ζυ Κüηηεη. Die Kritik αη

Spraohe und Gesellschaft tritt zutagθ αη den enthýllenden und eιniichtemden

Kommentaren, die einerseits die Doppelbüdigkeit der Gesellschaft anhand der Spaltung

ßη eine üυΒετε und eine innerò Welt verdeutlichen und andererseits aufdie Diskrepanz

zrvischen Schein und Wirkiiohkeit hinlveisen.]a6 Die objektive lronie hebt die Erzδhlung

aus der ,,beunruhigenden Einseitigkeit"3a7 des inneren Monologs heraus auf die Ebene

einer objektiven Darstellung der Gesellschaft und leuchtet hinter die Fassade aus Moral-

und Ehrvorstellungen.

Schnitzler hat im inneτen Monolog das literarisohe Pendant zum freien Assoziieren des

psychologisohen Diskurscs gefunden, mit dem Unterschied, dass die Cedankengünge

des monologisierenden lch nur auf den ersten Blick spontan und Γrei erscheinen, ßη

Wahrheit aber streng durchstrukturiert sind und dem Zvreck einer ,,iisthetischen

Vgl. Lange-Kirchheim 2002, S,45
Vgl. Allcrdissen Ι985. S. ]8.
Vgl, Nube12002, S.432,
Vgl, SαΙòιτα 2006, S. 68t
Aumhammer Ι983, S. 50l.
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Erfahrung"]a8 dienen,3a9 Der innere Monolog bleibt eine Kunstform mit begrenzter

therapeutisoher Wirkung, da Elses und Gustls ,,Ioh-Dramatik"350 ßη sich selbst kreist,

eines Ansprechpaftneτ§ entbehrt und im Gegensatz zur Psyohoanalyse nur eine Heilung

durch Selbstanalyse versprioht, ftir die beide jedoch εßη ungenigendes Selbstwertgefi.ihl

besitzen. Else steht demnach ßη einem Abhüngigkeitsverhültnis Ζυ Sohnitzler, der sioh

ihres monologisierenden Inneren bemθchtigt, ihr Rauιn zur offenen ΑττßκυΙατßοη ihrer

Wýnsche gibt, νοη ihr aber gleichzeitig die vüllige Preisgabe ihres lch verlangt und sie

als leere Hille dem unvermeidbaren Ende entgegensteuem lüsst. Sie besitzt nioht die

Kraft, aus sich selbst heraus ihre Stimme Ζυ erheben und auf die Missstδnde ιΙeτ

Gesellschaft hinzuweisen, darum bleibt der Bervusstseinsstrom ßη einer Sinnlosigkeiτ

stecken, die Elses ganzes bisheriges Handeln kennzeichnet. Auch Gustl geht aus der

Erfahrιιng einer Nacht ßη der Weise hervor, ινßε er sie begonnen hat: als tragisches, Ich-

schwaohes und identitiitsloses Individuum, hinter dessen Fassade sich eine leere Hille
bestehend aus hohlen Ehr- und oberflδchlichen Moralvorstellungen - verbirgt.35l Die
Funktion des inneren Monologs ist demnach eine vielfaohe, ιßα er einerseiτs Misssτinde
und Konflikte zutage Γordert, andererseits aber auch eine ,,Extension dieses Nioht-
Sagens"352 bedeutet, da sich αη Elses Immobilitat - ,,Ioh καηη meine Lippen nicht

bewegen, [. .] Ich Καηη mich nicht rýhren." (FE 31) und ifuer Aphonie ,,Hilfe!
Hilfe! Ich sohreie dooh, und keiner hürt mioh." (FE sl),,,Warum hüιt lhr mich denn

nicht?" (FE 83) - im Grunde nichts δndert. Schnitzler gewδhι1 seiner Figur ηυτ

kurzfristig eine Sprache, um sie dann doch νοη deτ Realitdt einholen Ζυ lassen und sie

ßη die opfemolle Ζυ dringen, indem er αη ihr sein ,,Experiment mit dem

Unausgesprochenen"]53 vollzieht und ihren Status als ,,sozialen Krankheitsfall'.35a

bestδtigt.

8. Die Zeitkritik Schnitzlers im tΙinblick auf den Hysteriediskurs:

Rebellion und Emanzipation

Die drei νοη mir behandelten Novellen Arthur Schnitzlers νeτbßηιΙeτ die Ιιleητßτdτòòυοhe

ihrer Protagonisten, deren Scheiteιn am Moral- und Ehrkodex ihreτ Zeit und die

Erüιterung nach den Grenzen und Müglichkeiten einer soιvohl weiblichen als auch

minnliohen loh-Werdung basierend auf den emanzipatorischen Kriften der Hysterie.

Arτhur òòhηßτΖΙeτ siedelτ seine Erzδhiungen zwar im νοτΚτßegòüòτeττeßòh, d.h. Vor den

hisτorisohen und sozialen UmwÝlzungen νοη Ι9ß8, αη und hαηdeΙτ sich wegen dieses

soheinbar angstvoιιen Sich-Feιnhaιtens νοη ακtυeιιeη und zeitgemδBen Themen den

Unmut der Forsohung ein, die ihn als alτmodischen Schrifτsτeller und Dßòhτeτ der

Wiener Dekadenz beτiteit. Die Vielftiltigkeit seines Werkes, die Modθmitat seiner ldeen

und die Fortschrittliohkeit seines Denkens, das nahezu visionΔre Zige aufiveist, gleicht

jedoch diese veιmeintιiohen SohrvΔchen seiner fehlenden poιitisohen Themenwahι

rvieder aus. Die Beschiftigung mit der Psyche, die Einbindung seines medizinischen

Wissens und sein Interesse αη der detaiιgetreuen Darsteιιung der menschιichen

ιηηeηweιτ zeiohnen òòhηßτΖιeτ αιò ,,mòisτerhaften Tiefenpsychoιoge[n]"355 aus, dem es

gelingτ, auoh ohne Themaτisierung der geisτesgeschichτlichen Umbrýche seiner Ζeßτ

eine wegvreisende und revoluτionire Diagnose der Gesellòchafτ des Wiener Birgerτums

um ιΙße Jahτhundeιτwende Ζυ sτellen. Sowohl die individuelle Beziehung als auch die

enge Bindung Ζυ seinen liτerarischen Figuren lassen diese zum Μßττel fiir die

Darstellung seiner Sozialkritik werden.

Die sich im Umbruch befindende Geschιechterordnung, bedingt durch ιιße

Emanzipationsbestrebungen der Frau, den Kampf um die Gιeichberechtigung. die

Erschιie3ung weibιioher Wirkungsfeιder υφß. Befreiung αυò miinnιich geρταgτeη

RoΙΙenvorgaben, bedroht die patriarohaΙe VormachtsteΙΙung und erzeugt Projektionen

minnιicher Angsτe auf die Sexuaιiτδτ der Fταυ.356 Die αιlmßhιßòhe VerιVisserung der

Geschlechterdifferenz gτeift die ιrrδnnliche ldentitδt αη, indem sie die weibliche Ζυ Wort

kommen 1üòòτ.]57 Unverkonnbar hΔηgτ das vermehrle Aufkommen hysτerischer

Sympτome direkt zusammen mit der Angst des Mannes vor einem Erstarken rveiblicher

Μαοhτ, abeι auch mßτ der unterdrickten Position der Frau, die allenfalls ßη der Krankheit

eine ΜügΙßòhΚeßτ weiblicher Selbsτvervvirklichung siehτ. Ιη der Hysτerie spiegeln sich

die κοηflßκτe und Miòssτünde derjenigen κυιτυι, aus deτ sie hervorgehτ.3sS ιη seinòn

Werken ατbeßτeτ Schnitzler genau diese Einbindung der Hysterie ßη die Prozesse Üeτ Zeit

heraus und lveist auf die Ursachen und Ausιüser hysteτischer Symptome hin. Das

biirgerliche Ehekonzept sowie die Inexistenz eines selbstbestimmten weiblichen

Lebenskonzeptes nracht SchnitzΙer dabei vor αιlem bei ΕΙòe und AΙbertine αΙò

ausιüsende Moιnente eines hysterischen Zusammenbruchs aus, ohne dabei die

gιundsiitzliche Passivitθt der Frau ins Gegensützliche Ζυ verkehτen.
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Else macht ihren Κüφετ Ζυ einem ,,Ort weiblichen Widerstandes"]59, Ζυ einer Biihne,

auf der sie ihre unterdrθckte Opferposition offen darstellt und die Asymmetrie der

Gesohleohterordnung, die der Frau keine vorehelichen Abenteuer und keine

selbstbestimmte Lebensgestaltung zugesteht, anprangert. Die Hysterie als Form der

Veι-rveigerung und der Rebellion gegen die unterdrickte ιveibliche Sexualitδt tτßττ auch

bei Albertine zutage, die ßη ihrem hysterischen Raohetraum Anspruoh auf eine aktive

und selbstbewusste Paιlnervrahl erhebt und damit zugleich die münnliche Hògemonie

infrage steilt.360 Beide Frauen inszenieren sich als Blickobjekt des Mannes und weisen

zudem deutliohe Zýge einer Femme fatale auf, die ihrem Wesen nach aus der ,,rigiden

Rollenkonformitat"36l ausbricht und ιlurohaus ein umstiirzlerisches Potenzial der

traditionellen Krδfteveιleilung ßη sich birgt. Else nimmt ihr Schicksal ßη die Hand,

rryidersetzt sich Dorsdays Fordenιng und verkehrt die Prüιrrissen des Geschüfts durch «Ιßε

Lahmlegung des Wert-Cegenlveιl-Prinzips. Schnitzler ldsst Else auf den ersten Blick
ein betτδchtliches ΜαΒ αη Selbstbestimmung und aktivem Handeln ßη der Novelle

zukommen. Die Hysterie als Müglichkeit, unterschiedliche Rollen auszuprobieren, unter

dem Deckmantel der Krankheit Verdrüngtes zutaga Ζι Ιiirdem und einen Raum zur

Entwioklung unkonventioneller Neuentrviirfe weiblicher Lebensmodelle und kreaτiver

Verveigerungstaktiken Ζυ erstellen, scheint demnaoh auf den ersten ΒΙßòΚ positiv

konnotieπ,362, Die Kιitili αη moιalischen MaΒstδben verstürkt Schnitzler durch die

Velwendung des inneren MonoLoges, der einerseits direkt durch die hysterische

Aphonie bedingt ist und andererseits das rveibliche Schrveigen aufbricht, die stumme

Küφersprache ergθnzt und die Gýnde ihres Ausbruchs erlδutert,36] Else, einer

Stimmlosen, vrird auf diese Weise eine Sprache zuteil, iber die sie im normalen Leben

nicht ver{iigt hütte. Die Theatralik

r,,prog9ssivere_]U', αυ er die Hysτerie ηßòhτ einseiτig auf òeχυeιιe τταυmατα oder

Fehιentwickιungen zurýckfiihfi, sondern die soziaιe Botschaft hinter dem Leiden

herausstellt, ι]ße das Kranksein Ζυ einem ,,gesellschaftlich determinierten Phünomen"366

mαòhτ. ΗßηΖυ Κοmmτ, dass er ηßοhτ davor ΖυýòΚòòhτeòΚτ, auch mδnnliche Hysτeriker ßη

sein Werk mßτ einzubeziehen, arr denen ηυη noch deutlicher die Klischeevorstellungen

νοη Μαηη und Frau abgebauτ rνerden. Die emanzipaτorische Dimension der Hysτerie

ιiegt ηυη vor αιlem ßη der Müglichkeit zur Duιchbrechung deι Strengθn Typisierung der

Geschιechter υηιι ßη ιιeτ Aussioht auf einen ,,Paradigmenlvechseι"]67 durch die

eindeutige Aft ikulation weiblicher Begehτen.

Diese aufden ersτen ΒΙßòκ fortsohrittliche Auslegung dει Hysterie darfaber nicht iiber

die Tatsache hinrvegtδuschen, dass auch SchnitzΙer ein Býrgeτ seiner Zeit ist, der das

weibΙiche Freiheitsstreben αΙò der mδnnΙichen oιdnung entgegenwirkend ansieht und

demnaoh ιιαò òοΖßαιe und identititsstiftende patriarchale ordnungsmuster sowohι im

schriftsτellerischen als auch im privaten Bereich Ζυ erhalten versucht. Schnitzler nutzt

die Hysτerie Ζυτ Verdeutlichung gesellschaftlicheτ Missòτδnde. Dies zeigτ sich daran,

dass er ηßòhτ ΖυΙeτΖτ auch Minner als Hysteriker zeichnet. Beide Geschleohter dienen

ihm daher nur als leere ΗýΙΙe, als Trüger der Hysterie, anhand derer Sohnitzler seine

Gesellschaftskriτik zutage Ζυ fürιlem verψ. Er bedient sich dabei seiner Figuren, die

bis zuletzt nur Mittel zum Ζνιeòκ sind.

Elsg ist und bleibt bis zuletzt fremdbestimmt, unfrei und gebunden αη die

Weιlvorlτellungen und Normen deτ Geselιsohaft. Ihre òcheinbar eigene Wαhι, ηßòhτ αιò

Dime oder Ehefrau Ζυ enden, sondem eßη Leben αιò Luder Ζυ beginnen, ihre

SelbsτenτblüBung und gleichzeitige BloBstellung der Gι:sellschaft und schlussendlich ßhΤ

hysterischer Zusammenbιuoh, der mithilfe der Küφersprache die Missstinde weiblicher

ιιΙeητßτßτòeητwßòκΙυηg hinausòchreiτ, veιmag sie ηßòhτ vor dem unveιmeidbaren Tod und

dem Abgleiτen ßη die υηbeιleυτòαmΚeßτ Ζυ bervahren. Die enτseτzliche Scham, die Else

kurz nach ihrer Εητblüβυηg belßßΙΙτ, Ζeßgτ diΘ _Grenzen ihrer emanzipaτoιisohen

Müglichkeiτ auf und νeτdeυτlßοhτ, ßη Verbindung ιηßτ der eηdgýΙτßgeη Auslüschung ihrer

ΕΧßòτeηΖ am ΕηιΙe, die Chancenlosigkeiτ eßηeτ ινeßbιßοheη Selbsτfindung im

Todesrausch und die Aussichtsιosigkeit einer autonomen Lebensgestaιtung mithilfe der

Hysτerie. Auch Alberτine bleibτ ßη ihrer hausfraulichen Rolle stecken, üuΒeιt zvvar im
ι

Traum ihre innersτen Wýnsche und bieteτ Einblick ßη die verborgene Seelenlandschaft,

doch auch ihr Befreiungsversuch muss scheitem. Der Selbstverlust bleibt unvermeidbar,

die misogyne Abweιtung der Hysterikerin und die Stigmatisieιung αιò αηοτmαιeò,

]65 Caspari 2006, S. 5.
]Þ6 Mihajlovic 2004, S, Ι27
]67 Caspari 2006, S, 5.

Symptomatik beabsichtigt die

Erzeugung νοη ΔυfmετΚφΡ!9ιι υ1{ {9|Ιt einen ,,Kommunikationsversuch'.]6a mit der

AuΒenlvelt dar, der ηυη teilv,leise im inneren Monolog ereicht wird, da dieser eine

intime Verbindung zιvischen literarischer Figur, Autor und Leser herstellt. Der

Psyohologe Schnitzler schenkt Else die verlorene Sprache, lδsst Albeιtine frei ýber ihren

Traum berichten und gewührt damit beiden Frauen die Chance, duroh das Erzühlen ihrer

Konflikte die ýberwindung derselben Ζυ erτeiohen, indem er ihnen zuhürt und sie Ζυ

Woιt kommen liisst. Gegenýber Freud \virkt Schnitzlers 'Werk oftmals als das

Lamott200l, S, Ι4Ι,
Vgl. Lange-Kirchheim 2003, S, 270.
Gutt Ι978. S. 35.
Vgl. Caspari 2006, S.20.
Vgl. Weinhold Ι987, S, Ι22.
Heinrich 2005, S, 42.
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krankes Wesen erscheint als logische Folgerung einer deraιligen Norτnverletzung.

Schnitzler entlarvt damit die Fatalitüt der ι-veiblichen Position, die sτeτò ßη <ler passiviτüτ

verhaftet bleibt und keine Eigendynamik entιvickeln καηη, Die ,,NichiExistenz.'368 der

Frau lüsst sie Ζυ einem objekt miinnlicher Willkýr rverιlen, dieser Nicht-Existenz

bedient sich Schlitzler hier, indem er αη ihr eine umfassende ,,Kritik αη den biirgerlioh-

privaten Paradigmen seiner Zeit"]69 voιflihrt und ihren Küφer einem patriarchalen

Zweck Ζιπ Verfligung stellt. HineingedrÝngt ßη stereotype Rollen aus Kunst und

Literatur bleiben die Frauen Produkt minnlicher Phantasie und erreiohen entgegen ihrer

Absicht nicht die Umkehr der traditionellen Geschleohterordnung, sondem kaum ιnehr

als eine voribeτgehende Ersohýtterung bestehender Verhiltnisse.37o ΙηιΙεm Schnitzler

seine Figuren als hysterische Femmes fatales erscheinen lλsst, bestδrkt er ηßòhτ eτντα die

weibliche Emanzipation, indem er ihnen einen Freiraum zur üffentlichen ΑτtßκυΙατßοη

entfesselter Erotik schenkt, sondem stýrzt sie noch tiefeτ ßη die vollstündige Sτilisierung

zum Kunsφrodukt, indem er ihre Bestrebungen zuletzt als sinn- und wirkungslos mit

dem Tod enden lüsst. Schnitzler greift den hysterischen Diskurs durch die Verwendung

seiner Femme-fatale-Figuren auf und nδhrt ebenfalls das misogyne Weiblichkeitsbild

durch die ,,MoιtiΓιkation des Weiblichen"37l ßη Form des ,,tote(n) Lustküφer(s)..372. Er
ebnet seinen Figuren Else und Albeπine demnach keinen emanzipatorischen

Lebensweg, sondern nranüvriert sie, innerhalb zeitgenüssischer

Geschlechterkonstruktionen, ßη den gesellschaftlich geforderten Tod, indem er νοη

ihnen die,,Aufgabe (ihrer) individuelle(n) Menschlichteit..37r verlangt.

Der Mensch αη sich und seine innersten Regungen und Gefiihle dienen Sohnitzler nur

als Mittel zur Verdeutlichung seiner Sozialkritik. Das Interesse αη seinen liτerarischen

Figuren bleibt beschrδnkt auf eine dem òιιmmοη sεπse der Jahrhundertwende folgende

Weiblichkeitskonstruktion, die auf die Unterdrýokung und Abιvertung weiblicher

Begehren zieιt.]7a Schnitzlers Nimbus als ,,Frauenanvlalt"]?5 relativiert sich im Hinblick
auf die Darstellung seiner Frauenfiguren, αη die er die gleiohen misogynen und

abftilligen Wertungen herantrügt rvie seine Zeitgenossen und deτen offensive gegen die

Gesellschaft er αη der sozialen Gebundenheit scheitem lÝisst.]76
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ΝßοhτòdeòτοττοτΖ καηη Schnitzler als scharfsinniger und kritischer Beobachter seiner Zeit

gewefteτ vleτden, "' denl eò ivie kaum einem andeιen Dichτer geιßηgτ, die Hysτerie ßη

einen gesellschaftiichen Κοητeχτ einzubinden, ihre Sympτome und Gòbürden auf einen

sozialen Auslüser zurickzuliihren und schlussendlich ßη eßη beide Geschlechter

betrettendes Phiinomen verzrveifelter ldentitiitssuche umzuwandeln. Im Gegensatz Ζυ

seinen Zeitgenossen verliert er sich weniger ßη einer biologischen, sexuellen oder

traumatischen Ursachenforschung, sondem durchbricht den traditionellen Diskurs,

indem er sich νοη der Ιdee der naturgegebenen Eigensohaftsn abwendet und vieιmehr

soziopathoιogische Zwünge υηι1 ,,geseιιschaftliches Gewordensein"378 αιò Grinde der

Hysterie ausmaoht.

Anhand seineτ Figuren geΙßηgτ es ihm, ein aufschlussreiohes Bild seiner υmweΙτ Ζυ

zòichnen. die Hohlheiτ miliτürischer und býτgeτΙßòheτ Weττe herauszusτellen und das

iveibliche KIankheiτSbild der Jahrhunderτrη,ende als Reακτßοη auf die den modemen

Menschen bedrohende Idenτitiitsgef;ihrdung Ζυ r,,,ertθn.]79 Schnitzlers Fiihigkeit, als Arzt

und Seelenforsoher psychische Vorginge Ζυ ergýnden und diese zugleioh als Dichτer

literarisch Ζυ verarbeiten, spiegelt den Zusammenhang z,σischen Kτankheit und Kultur

wider. ιιeτ sich ßη der Ηγòτeιße manifesτierτ,]8o obwohι seine τeχτe keine defiηßτßνeη

Lüsungsvorschlδge anbieten, seine Helden οφ!τlò inmiττen ihrer Entwicklung stòcken

bιeibòn und er ihr Sohicksaι ßη einer,Note der Ungervissheit"]EΙ enden ιÜsst, setzt sich

Schnitzleτ zιveifellos νοη seinen Zeitgenossen ab, erüffnet einen ηeυeη, vielseitigen

Diskurs ýber Weßblßòhκeßτ, indem er die Hysτerie αιò ,,òοΖßαιe Rοιιe"]Ε2 eτκeηητ, die

unabhdngig vom Geschlechτ sorvohl Ρτοdυκτ der ΚυΙτυτ als auch deren Anklage ßòτ.383

Angesiedeιτ ßη einer ,,ΝßemαιòΖeßτ"]8α rπeisen Schniτzιerò Νονeιιeη ein hohes ΜαΒ αη

Aktuaιitit auf und deuten, ihrer Zeit rveit voraus, auf den bevorstehenden

,,paradigmenwechse1..385 hin, der schιussendιioh das Ende bzw. die emeuτe

Verwandlung der Hysterie einleitet.
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